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Seiten Frankreichs geweſen, ſich mit der Schweiz in 
einen Zollkrieg einzulaſſen. In Deutſchland ſelbſt 
wünſcht man allgemein die Fortſetzung der Handels⸗ 
vertragspolitik beſonders mit denjenigen Staaten, mit 
denen Verhandlungen eingeleitet find. Ich ſchließe 
mit dem Wunſche, daß es dem Reichskanzler gelingen 
möge, weitere Erfolge auf dem Gebiete der Handels⸗ 


Abonnements 


auf die „Altpreußiſche Zeitung“ mit den 
Gratisbeilagen werden für die Monate Februar 
und März ſtets angenommen und koſten in 
der Expedition unſeres Blattes und in den be⸗ 


politik zu erringen. 
en a eV M. Abg. Graf Kanitz (konſ.): Bei der Berathung 
bei allen Poſtanſtalten r „der Handelsverträge habe ich ſchweren Herzens der 


Regierung Oppoſition gemacht, weil ich ihren Weg 
nicht für richtig hielt. Ich kann auch nicht zugeben, 
daß die Wirkung der Verträge eine erfreuliche geweſen 
iſt. Die Handelskammerberichte ſind mir nicht maß⸗ 
gebend, ich habe eine große Zahl von Zuſchriften er⸗ 
halten, die über eine Schädigung durch die Handels⸗ 
verträge klagen. Die deutſche Landwirthſchaft muß 
bet den niedrigen Produktionskoſten bei jeder Tonne 
zuſetzen. Bezüglich der Handelsverträge berufe ich 
mich auf Eugen Richter, der ausdrücklich erklärte, er 
hoffe nicht, daß die Handelsverträge zu einer günſtigen 
Wirkung führen würden. 

Staatsſecretär Frhr. v. Marſchall: Die Ver⸗ 
handlungen zwiſchen Frankreich und Amerika ſind für 
uns von einſchneidender Wirkung geweſen. Ueber die 
Verhandlungen mit Rußland kann ich nur mittheilen, 


daß ſie eingeleitet ſind und Ausſicht auf Erfolg haben. 
e ln 1 1980 Beamten.] Unſer Export iſt auch ein Stück nationaler Arbeit; 

. e 0 ittet alljä ü i 5 är N 
4 deinen * en 3 jährliche Nachträge] ſie preiszugeben wäre ein großer Fehler geweſen 


1 R Es war richtig, einen Getreidezoll von mäßiger Höhe 
fol 159 Brömel (dfr.) befürwortet die Herausgabe] dauernd feftzulegen. Die Industrie hat Vortheil von 
5 1 die gerade bei der Reichstagsbibliothek] unſern Verträgen gehabt; jedenfalls hat man ſchweren 
nn 10 8 Aa Rn Nachtheil von ihr ferngehalten. Wir haben aus den 
Abg. Dr. r.) e ü ält⸗ 
Kaan geg der Bibliothekscommiſſion. npfiehlt, eine] Verträgen den Vortbell gewonnen, daß die Verhält⸗ 
Abg. Lingens (En) weiſt auf die Schwierig⸗ 


i ftabil 9a find. 
n. 5 eiſt bg. Rickert (dir): Die Ausführungen des 
n Catalogiſirungswerkes hin. g Staatsſecretärs des Aeußeren beftärken mich in der 
1 8 ae 1 die | Hoffnung, daß die Regierung ſich durch die Ver⸗ 
Jiotheksaſſiſtenten. töße v j i 85 
e nr ſtöße von conjervativer Seite gegen die neue Handels 
Penſionirung des erkrankten Aſſiſtenten 


polit't in ihrem Vorgehen nicht wird beirren laſſen. 
beantragen wollen, ſich jedoch entſchloſſen, bis zum 


1JInſerate 
finden 


gerade in den bemittelten Kreiſen Elbings, 
Oſt⸗ und Weſtpreußens den wirkſamſten Erfolg. 


S — 
Deutſcher Reichstag. 
31. Sitzung vom 26. Januar. 
Das Haus beginnt die zweite Leſung des Etats: 
Spezialetat des Reichstages ſelbſt. 
Abg. Hei ne (Soz.) bittet um Beſchleunigung 
der Vorarbeiten für den neuen Bibliotheks- Catalog, da 
der alte bereits zehn Jahre alt und unzureichend ſei. 
5 Abg. Graf Wal le ſtrem: Der erſte Band des 
Catalogs ift bereits fertig geftellt, die Verzögerung ift 


g. Dr. 
Einſtellung eines 
Abg. v. 

wangs f. 
zwangsweiſe Auch in der Induſtrie kommen Nothſtände vor. Uns 
ſind die Handelsvertäge vor allem werth, weil ſie 


eine Umkehr bedeuten. Unſer ganzer Oſten iſt auf⸗ 


geſchrieben, wenn die Barri t 
Nachbar nicht fällt. arriere gegen den öſtlichen 


Abg. Dr. 


1. April zu warten Könne der Aſſiſt 
en. ſtent ſei 

Wiederherſtellung nicht nachweiſen, fo al er 1915 

zum 1. Mai ſeine Penſionirung beantragen. 

Die Diskuſſion ſchließt, 


der Et 
wird bewilligt, at des Reichstages 


Landwirthſch ft ke Biest en hat der 
Beim Titel „Reichskanzler“ bemerkt n alt keine ihrer haupiſächlichen Forderungen 
Abg. Dr. Barth (dfr.): Die Angriffe, welche im erfüllt. Wir bitten dringend, der Abänderung der 


Währung näher zu treten und eine Enquetecommiſſion 
zur Prüfung dieſer Frage einzuſetzen. Der Export 
der Spiritusinduſtrie muß wieder gehoben werden. 
Hoffentlich wird uns die ruſſiſche Induſtrie davor 
behüten, einen Handelsvertrag mit Rußland hier 
ſanetioniren zu muͤſſen. 

Abg. Wilbrandt (freiſ.): So lange Handel 
und Gewerbe darniederliegen, werden Sie nie erleben, 
daß die Landwirthſchaft hohe Preiſe erztelt. Die 
| broduttionstoſten haben ſich allerdings erhöht, aber 
auch die Grundrente hat ſich geſteigert. 


preußiſchen Abgeordnetenhauſe gegen die neue da s 
politit gerichtet worden find, 1155 nur recht amd 
äurücgeiviefen worden. Im allgemeinen herrſcht im 
Lande Zufriedenheit mit der Richtung der Handels⸗ 
politik. Bei den vielen Klagen über die Noth der 
Landwirthſchaft muß man ſich gewöhnen, zwiſchen den 
Intereſſen der Landwirthſchaft und denen des Grund⸗ 
beſitzes zu unterſcheiden. Für die Richtigkeit unſerer 
Handelspolitik ſpricht auch, daß heute alle Welt in 
dem Urtheil einig iſt, es ſei ein großer Fehler von 


Feuilleton. 
Wohlgerüche. 


Von Dr. W. Teſchen. 
achdruck verboten. 


N 

Etwas hüten wie ſeinen Augapfel iſt ein Sprich⸗ 
wort geworden, leider aber iſt das Auge das einzige 
Sinnesorgan, welches von allen Menſchen mit Sorg⸗ 
falt, Aengſtlichkeit und Liebe gepflegt wird. Die 
1 e En dagegen die reinen Stiej- 

x n einer ſorgſamen ege der 

den ſeltenſten Fällen die Rede. a en 
überlaſſen fie ſich ſelbſt, mit großem Unrecht, 
mancher Ohrenſchmerz u N 


(Ausnahmen beſtätigen natürlich die Regel) ſehr 
leicht nahe verwandte Arznei⸗Gerüche, die dem Laien 
vollſtändig identiſch erſcheinen. Mancher Arzt er⸗ 
kennt gewiſſe Krankheiten, wie Maſern, Scharlach und 
andere ſchon an dem ſpezifiſchen Geruch der Ausdün⸗ 
ſtungsſtoffe des betreffenden Kranken. 

Auch auf den Gelammtorganismus wirken gewiſſe 
Gerüche ein, und ſie können Bewußtloſigkeit und 
Ohnmacht erzeugen, aber eben deshalb auch bei all⸗ 
gemeiner Reizloſigkeit (Ohnmacht) als Belebungs⸗ 
mittel dienen. Eines der bekannteſten Mittel iſt der 
Salmiakgetſt, eine ſtarke Löſung des Amonfakgaſes in 
Waſſer, welcher auch der Hauptbeſtandtheil der be⸗ 
kannten Riechdöschen und Riechfläſchchen iſt, mit wel⸗ 
chen leider ſehr viel Unfug getrieben wird. Viele 
Damen, namentlich in England, ſelbſt wenn ſie nicht 
an Migräne oder Abſpannung leiden, pflegen ein 
Döschen oder Fläſchchen bei ſich zu führen, deſſen 
Hauptinhalt Salmiakpulver und gelöſchter Kalk iſt, 
und durch deren chemiſche Wirkung aufetnonder 
Amoniakgas frei wird. Es iſt durchaus ſchädlich, 
dieſes Gas ſo konzentrirt bei jeder geringfügigen 
Gelegenheit unter die Naſe zu halten, denn dieſer 
Riechſtoff, wie auch jo mancher andere, kann ſehr 
leicht in die Lungen und ſo in die Blutmaſſe ge⸗ 
langen, wodurch ſchädliche Wirkungen nicht aus⸗ 
bleiben. 

Bei einzelnen empfindſamen Menſchen bewirkt ſchon 
das Riechen abfübrender Mittel, wie Rhabarber oder 
Sennesblätterpulver Durchfall, doch das ſind Aus⸗ 
nahmefälle. . 
Wie es ſehr viele Menſchen glebt, die gar nichts 
zur Stärkung und Uebung ihres Geruchsſinnes thun, 
ſo giebt es auch ſolche, die zu viel in dieſem Punkte 
leiſten, indem fie immer ſpirituoſe Wohlgerüche oder 
ätheriſche Dünſte einathmen und dadurch nicht blos 
ihre Geruchsnerven, ſondern auf die Dauer auch ihr 
Gehirn abſtumpfen. Dadurch erklärt es ſich auch, 
aß manche Perſonen ihre Umgebung durch ſtarke 
Parfüms, die fie an ſich haben, läſtig fallen, während 


fie ſelbſt nichts mehr davon riechen. Jedes Zuviel 
tt vom 


Haut, 
kölniſch 


iſt es ganz glelcgldüg, ob fe behar beit. 


großem Einfluß, und nicht 
gane am Eingang des Ahmed liegen feine Or⸗ 


ür 
Nahrungsmittel und Getränke bildet der 0 


len an de einen Prüſſtem . 5 
ne Geruchsſinn nimmt Fleiſchgift oder v 
Getränke zu ſich, was beſonders 1 Zeite d 
mien von ſchädlichſtem Einfluß ſein kann. 
aud ie Schärfe des Geruchsſinnes kann wie die jedes 
Nderen Sinnes durch Uebung geſchärft werden. Ein 
geradezu wunderbares Beiſpiel hierfür geben die 
elde Ole Wilden, die vermittels Ihres aus⸗ 
en Geruchsſinnes Fi 
e ſinnes ſehr oft die Fährte ihrer 


it der Schürſe fü 
Fennel des Geruchebe ‚nult auch in der Nagel die 


eit, ſchon 
nehmen. 


Ich hoffe, 


Stadt und Land. 


Inſertions⸗Aufträge an alle ausw. Zeitungen vermittelt die Expedition dieſer Zeitung. 
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28. Januar 1893. 


jo Regierung wird ſich in ihrer Politik uicht beirren 
en. v. Schalſcha (Ctr.): Man hat die Land⸗ 
wirthſchaft zu den 8 zu dem ruſſiſchen 
> vertrag gar nicht zugezogen. 

ar Dr. Par th (freiſ.): Der große Nothſtand 
der Landwirthſchaft reduzirt ſich auf einen Nothſtand 
der verſchuldeten Grundbeſitzer, und für dieſe zu 
ſorgen, iſt nicht Zweck unſerer Handels polttik. 
Staatsſelretäk v. Marſchall: In der Ans 
wendung gegen Frankreich ſebe man recht treffend, 
was für ein Popanz der Schweizer Generaltarif ge⸗ 


Re Discuſſion ſchließt. Der Titel „Reichs⸗ 
kanzler“ wird bewilligt, ebenſo der Reſt des Etats. 

Nächſte Sitzung: Sonnabend, 1 Uhr (Etat des 
Reichsamts des Innern.) 


Schluß 52 Uhr. 


Preußiſcher Landtag. 
Abgeordnetenhaus. 
22. Sitzung vom 26. Januar. 1 
Zweite Berathung des Speztaletats der Juſtizver⸗ 


bg. ü f z ie wä öglich, wenn das Mündener 
5 ediker (Centr.) wünſcht größere Heran⸗] Forſtakademie wäre nur möglich, N 
Re ber Fllen 10 den Venen für Steuer- | Inftitut aufgehoben würde. Dazu liegt kein Grund 
beranlagung. Bezüglich Innehaltung der Feiertage | v 
beſtehen Verſchiedenheiten in den einzelnen Ober— 
erichtsbezirken. 
e - Comm. Vierhaus: Die Uebernahme 
eines Amtes in einer Steuerveranlagungscommiſſion 
bedarf königlicher Genehmigung. Nur den Vormund⸗ 
ſchafts⸗ und Grundbuchrichtern wird ſolche verſagt. 
Die Feiertage ſollen in allen Landesthellen gleichmäßig 
i ten werden. 
ung ego rkchtus (mb): Die Anſellung von 
Militäranwärtern im Gerichts ſchreiberdienſt wird einer 
beſonderen Regelung bedürfen. 
2 Reg.⸗Comm. Vierhaus: In welcher Anzahl 
Militäranwärter zuzulaſſen find, wird für alle Reſſoris 
gleichmäßig geregelt. Die Militäranwärter haben 
dieſelbe Prüfung zu beſtehen wie die Clvilanwärter. 
Die Abgg. Nadby! (Cent.) und Dr. Edels 
(nlb.) treten für Aufbeſſerung der Gehälter der Ge⸗ 
richtsbureauaſſiſtenten ein. 
Die Reg⸗Commiſſarien Lehnardt und Juſtiz⸗ 
rath Vierhaus erwidern, daß wegen der un⸗ 
güuſtigen Finanzlage die Aufbeſſerung jetzt nicht 
möglich ſei. 3 
Abg. . ottig (pole) wünſcht feſte Beſoldung 
und beſſerre Befähigung der gerichtlichen Dol⸗ 
t { 
5 . v. Schalſcha (Centr.) bittet, die Dol⸗ 
0 en. 
e ene haus: Feſte Beſoldung iſt 
wegen der Verſchiedenheit der örtlichen Verhäliniſſe 
den der Forſten erwidert Oberforſtrath 
Donner anf eine Anregung des Freiherrn von) 


45. Jahrg. 


Minnigerode, A 
Mittheilungen über die preußiſche Forſtwirthſchaft 
nicht zutreffen. Gegen den Nonnenfraß find die ums 
ſangreichſten Maßnahmen getroffen worden. Auf Er⸗ 
höhung der Einnahmen aus den Forſten wird nach 
Möglichkeit von der Staatsverwaltung Bedacht ge= 
nommen . 1 : 

Die Budgetcommiſſion empfiehlt eine Reſolution 
zur Annahme, daß die Regieruag erſucht wird, zur 
Anlage und zur Betbeiligung an Anlagen von Klein⸗ 
bahnen die erforderlichen Mittel einzuſtellen. 

Finanzminiſter Dr. Miquel bekämpft die Re⸗ 
folution, deren Tragweite nicht abzuſehen jef. Es 
wird zu prüfen ſein, ob nicht Communal- und Pro⸗ 
vinzialbehörden für ſolche Bahnen einzutreten haben. 

Die Reſolutſon wird angenommen. 

Abg. Dr. Grimm (nl.) empfiehlt die Verlegung 
der Focſtakademie in Münden nach einer Univerfität, 
vielleicht nach Bonn. 

Ab Dr. Eckels (ul.) bekämpft dieſen Vorſchlag. 

Abg. Dr. Seelig (r.) bittet die Regierung, den 
Urſachen des Schülerrückganges in Münſter nachzu⸗ 
orſchen. 

g Ae von Heyden: Eine Verlegung der 


W 


or. 
Etat der Forſtverwaltung wird genehmigt. 
Nächſte Sitzung Sonnabend 12 Uhr, T.⸗O.: Staats⸗ 
miniſterium, Miniſtertum des Innern. 
(Schluß 32 Uhr.) 


ff 
Polttiſche Tagesuberſicht. 
Elbing, 27. Jan. 

Im Reichstage folgte auf die vergleichsweiſe 
intereſſanten Meittwochsdebatten über die lex Abl⸗ 
wardt und den Beſähigungsnachweis, ſowie die 
Conſumvereine, Donnerſtag bei der Etatsberathung 
eine wichtige Debatte über die Handelspolitik. Vor 
allem wichtig war die Erklärung des Staatsſekretärs 
v. Marſchall, wonach die eingeleiteten Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen Ausſicht auf Erfolg haben. Abg. Rickert, 
Abg. Wilbrandt (freiſ.) ſtimmten der Handelspolitik 
der Regierung zu. Abg. v. Frege (eonſ.) dagegen 
gab der Hoffnung Ausdruck, daß die ruſſiſche Induſtrie 
den Reichstag behüten möge, einen Handelsvertrag 
mit Rußland zu ſanctioniren. Abg. v. Schalſcha (Ctr.) 
rügte, daß man die Landwirthſchaft zu den Verhand⸗ 
lungen über den Handelsvertrag mit Rußland nicht 
zugezogen habe. Schließlich wurde der Titel Reichs⸗ 
kanzier, an welchen ſich die Debatte geknüpft hatte, 
bewilligt und die Fortſetzung der Etatsberathung auf 
Sonnabend vertagt. 


Das Abgeordnetenhaus war Donnerſtag mit 
der Berathung des Spezialetats der Juſttzverwaltung 
und des Forſtetats beſchäftigt. Gegen den Proteſt 
des Finanzminiſters Miquel gelangte eine von der 


Uebel, ſo auch das übertriebene Waſchen der 
namentlich des Geſichtes und des Kopfes mit 
em Waſſer oder ähnlichen ſpirituöſen Mitteln, 
weil der Alkohol der Haut das nothwendige Fett 
entzieht und jo dieſelbe trocken und ſpröde macht. 


uſel⸗Oel gewinnt man die Traubeneſſenz, welche 
ka beide Es Bereitung von künſtlichem Cognac 
verwerthet, den kein Kenner über die Lippen bringt. 
Aus dem bekannten Steinkohlentheer weiß man das 
bittere Mandelöl billig herzuſtellen, leider, leider, denn 
ſeit jener Zeit kennen gew Feinbäcker leine bitteren 
Mandela mehr, ſondern nur dieſes für Backwerk vers 
erfliche Surrogat. E 
4 — 5 iſt Be Geruchs⸗ und Geſchmacksſinn im 
Publikum noch nicht entwickelt genug, um dieſe Ver⸗ 
fälſchung allgemein zu erkennen. Ein mit feinem 
Geruch und Geſchmack Verſehener erkennt dieſe Ver⸗ 
fälſchung zwar ſofort, gewöhnlich aber exit zu Haufe 
und dann zu ſeinem Schaden, denn zu genießen ver⸗ 
mag er den mit ſolchem Oel verdorbenen Kuchen 
nicht. Es iſt erſtaunlich, daß manche Leute ſolches 
intenſiv nach E duftendes Backwerk 
it Behagen eſſen können. 4 
je Bei — ee Wohlgerüchen giebt es 
auch viele, die auf dem Toilettentiſch feiner Damen 
nicht zu ſi den ſind. Der beliebteſte und mit Recht 
berühmteſte Repräſentant der gemilchten Wohlgerüche 
iſt das echte Kölniſche Waſſer, welches ſeit dem ſieben⸗ 
jährigen Kriege, wo es den in den engen und übel⸗ 
riechenden Straßen Köln's lagernden Franzoſen eine 
wahre Wohlthat wurde, einen Weltruhm erlangt hat. 
So angenehm und nützlich nun auch in vielen 

Fällen der Verbrauch des Kölniſchen Waſſers und 
ähnlicher wohlriechender Eſſen zen ſein mag, Desinfek⸗ 
tions mittel find es nicht, und es wäre ein gefährlicher 
Irrihum zu glauben, daß dieſe Stoffe im Stunde 
wären, ſchädliche Luft und anſteckende Subſtanzen zu 
erſtören. 
Gerüchte zu verdecken, aber nicht dieſelben zu zer⸗ 
1 den ſtark riechenden Desinſektions mitteln ſind 
das Chlorgas und die Carbolſäure die beiten, fie zer⸗ 
ſtören und vernichten in Wahrheit die Anſteckungs⸗ 
ſtoffe und üble Gerüche, wie ſie ja durch ihre Berüh⸗ 
rung mit feſten Körpern dieſen durch Zerſetzung ge— 
fährlich werden. 


Oft mit fpirituöjen Parfümerien befeuchtete Haare 
werden ſchuell grau und fallen leicht aus. A 
Mit woblriechenden Eſſenzen wird in Her ge 
ein übermäßiger Luxus getrieben, und der cl liſirte 
Geruchsſinn verlangte und ſuchte nach immer neuen 
Gerüchen und ganz beſonders nach einer gewiſſen 
Harmonie derſelben, und je entſtanden, eine große 
Menge ſogenannter wohlriechender ZEN Er 
Eſſenzen. Die Mode hat natürlich hier wie au 
allen Gebieten eine große Rolle geſpielt. So oſt 
wie das Unſchöne durch die allgewalnge Macht der 
Mode ſchön und geſchmackvoll gefunden wurde, jo 
gewannen auch manchmal Oele und Eſſenzen einen 
unverdtent großen Ruf. Beiſpielsweiſe ſpielte eine 
lange Zeit das Patſchoult-Oel eine große und vornehme 
Rolle, ein Geruch, welcher A 3 Menſchen etwas 
nerträgliches hatte und noch hat. 1 
5 Die WPalſchoul.⸗ Pflanze nämlich, welche in Aſien 
beimiſch tft, legten die Fabrikanten zwiſchen die echten 
Kaſchmir⸗Shawls, damit auf dem Transporte nach 
Europa die Inſekten von den theuren Stoffen ab⸗ 
gehalten wurden. Alle echten Kaſchmir⸗Shawls hatten 
daher dieſen kampferartigen Geruch an ſich, der als 
ein Zeichen der Echtheit galt. Als man in Frankreich 
die Shawls nachmachte, parfümirte man ſie eben⸗ 
falls mit dieſer Pflanze, die bis dahin in Europa 
unbekannt geweſen en. 115 welche man erſt mit 
tele übe ausgeforſcht hatte. 
0 e Dieser Geruch Modeſache, was um ſo 
schlimmer war, als es gelang, ihn künſtlich darzuſtellen, 
wodurch das Oel billiger, aber durchaus nicht beſſer 
von Geruch wurde. f 
die Le Chemie hat es überhaupt möglich ge⸗ 
macht, viele Oele künſtlich nachzubilden, welcher Um⸗ 
ſtand zwar eine große Preisermäßigung der betreffenden 
Stoffe herbeiführt, aber leider auf Koſten des guten 
Geruchs und theilweiſe des guten Geſchmacks. 
Durch Deſtillation von eſſigſaurem Kali mit 
Schwefelſäure entſteht das wohlriechende Bergamott⸗ 
Oel, welches ſonſt aus den Schalen der Bergamotte, 
der Frucht von Citrus Bergamium Risso (Meſſina) 
gewonnen wurde. Der Parfümoändler mag mit 
dieſer Errungenſchaft zufrieden ſein, der Kenner aber 
wird ſtets das Naturprodukt vorziehen. f 
Durch Deftillation von doppelt⸗chromſaurem Kali 
mit Schwefeljäure entſteht die Apfeleſſenz, aus dem 


Dieſe Eſſenzen vermögen wohl ſchlechte 


JJ a ET 1 a EEE 


* * 


Budgetcommiſſion empfohlene Reſolution zur Annahme, 


wonach die Reglerung erſucht werden ſoll, zur Anlage 
und zur Betheiligung an Anlagen von Kleinbahnen 
die erforderlichen Mittel einzufiellen. 


Eine neue agrariſche Parteibildung. Ein 
Artikel der „Kreuzzeitung“ unter der Ueberſchrift 
„Wollen wirklich die Laudleute ſich aufraffen?“ bringt 
intereſſante Enthüllungen über die Stimmung in agra⸗ 
riſchen Kreiſen. Danach hat eine Verſammlung, 
welche am 17. Januar in Nakel ſtattgefunden hat, 
in Folge von Anregungen eines Herrn Ruprecht, 
Generalpächters in Renſern bei Breslau, beſchloſſen 
die Bildung eines neuen großen, ganz Deutſchland 
umfaſſenden konſervativen Wahlvereins zur Wahrneh⸗ 
mung landwirthſchaſtlicher Intereſſen. Zur Vor⸗ 
bereitung dieſer Vereinsbildung ſoll für Februar eine 
große Verſammlung nach Berlin berufen werden. 
Ueber dieſen Plan iſt der Präſident des Bauern⸗ 
bundes v. Plötz ganz erſchrocken. Indem er den 
Aufruf des Herrn Ruprecht in der „Kreuzztg.“ 
veröffentlicht, beſchwört er die Veranſtalter jenes Kon⸗ 
greſſes, die „Königstreue“ zu bewahren, und ſchlägt 
vor, anftatt einen neuen großen konſervativen Verein 
zu bilden, lieber den Kongreß deutſcher Landwirthe, 
den Verein der Steuer⸗ und Wirthſchaftsreformer 
und den deutſchen Bauernbund zu verſchmelzen. Durch 
dieſe drei Vereine und durch eine daraus hervorge⸗ 
hende neue Vereinigung müſſe man in allen Kreiſen 
zielbewußt und rückſichtslos auf die Wahlen zu den 
Parlamenten hinwirken, nicht aber eine neue große 
Partei oder einen neuen Verein bilden. In dem 
Aufruf des Generalpächters Ruprecht, welchen die 
„Kreuzztg.“ veröffentlicht, heißt es: 

„Wir müſſen ſchreien, daß es das ganze Volk hört, 
wir müſſen ſchreien, daß es bis in die Parlaments⸗ 
ſäle und Miniſterien dringt — wir müſſen ſchreien, 
daß es bis an die Stufen des Thrones vernommen 
wird! Aber wir müſſen, damit unſer Geichret nicht 
auch wieder unbeachtet verhallt, gleichzeitig handeln. 
Wir müſſen handeln, indem wir aufhören, was wir 
bis jetzt immer für ſelbſtverſtändlich hielten, für die 
Regierung in unſeren Bezirken die Wahlen zu machen; 
wir müſſen alle Ehrenämter 2c. ablehnen, zu denen 
wir nicht geſetzlich gezwungen werden können; wir 
müſſen es dahin bringen, daß unſere Herren Landrätbe 
nach oben berichten: In den Kreiſen der Landwirthe 
herrſcht die größte Unzufriedenheit, ſo daß ihre früher 
jo regterungs freundliche Geſinnung in das Gegenthetl 
umgeſchlagen iſt.“ 

Außerdem findet ſich in dieſem Aufruf noch fol⸗ 
gende Stelle: 

„Ich ſchlage nichts mebr und nichts weniger vor, als 
daß wir unter die Sozialdemokraten gehen und 
ernſtlich gegen die Regierung Front machen, ihr zeigen, 
daß wir nicht gewillt find, uns weiter ſo ſchlecht be⸗ 
handeln zu laſſen, wie bisher, und ſie unſere Macht 
fühlen zu laſſen.“ 

Herr von Plötz meint, man dürfe Vorſtehendes 
nur cum grano salis verſtehen; der Verfaſſer habe 
ſelbſtredend keinen Landwirth auffordern wollen, der 
ſoztaldemokratiſchen Partei beizutreten Er habe alſo 
nur auf die Energie, auf das rückſichtsloſe Vorgehen 
der Sozialdemokratie hindeuten wollen. 


Die „Hamb. Nachr.“, deren freiwilligem Mit⸗ 
arbeiter im Sachſenwalde die Verzögerung der Be⸗ 
rathung iu der Mtlitärkommiſſion wohl nicht ohne 
Grund verdächtig vorkommt, laſſen keinen Tag vor⸗ 
übergehen, ohne ein kräftiges Wort gegen die 
Militärvorlage zu ſagen. Jetzt ſchreiben ſie gegen 
die „militärtſchen Mitarbeiter“ der offiziöſen 
Blätter: 

„Die Zeitungen, die ſich dazu hergeben, Geſpenſter 
in ihren Spalten zwecks Durchdrückung der Milltär⸗ 
vorlage auftauchen zu laſſen, mögen ihre Gründe 
dazu haben, noch mehr wird dies bei den eigentlichen 


Kleines Feuilleton. 

* Zur Irrenfrage. Durch die Berliner 
Zeitungen ging in dieſen Tagen die Nachricht von 
einer Aufſehen erregenden Spielgeſchichte und von 
der Flucht eines Geiſteskranken. Beide Notizen be⸗ 
treffen den in Baukreiſen bekannten reichen Kaufmann 
Moritz Petzall. Demſelben war es gelungen, aus der 
Privat⸗Irrenanſtalt in Charlottenburg zu entſpringen 
und erzählt er (dem „Vorwärts“ zufolge) über die 
Veranlaſſung ſeiner Internirung folgendes: Gegen 
Mitte Dezember v. J. hatte ich im Spiele ca. 
100,000 ME. verloren. Dieſes theilte ich meiner 
Frau und meinem Sohne mit und »iejelven riethen 
mir, meinen Geiſteszuſtand unterſuchen zu laſſen. Zu 
dieſem Zwecke ſollte ich dem Arzt große Nervoſität 
vorſchüßzen und wenn ein ärztliches Atteſt auf 
Geisteskrankheit extrahirt würde, dann könnten die 
für die Spielſchulden gezahlten Summen zurück⸗ 
gefordert werden. Ich ging hierauf nach langem Zu⸗ 
reden ein und ſtellte eine Generalvollmacht auf meinen 
Sohn aus. Zwei Aerzte atteftirten, daß ich an⸗ 
ſcheinend an Gehirnerweichung leide, und dieſes Atteſt 
wurde dazu benutzt, um mich in die Irrenanſtalt zu 
bringen. Letzteres geſchah in folgender Weiſe: Meine 
Frau theilte mir mit, daß Dr. Edel in Charlotten⸗ 
burg, der ein Logenbruder von mir iſt, einen Käufer 
für meine daſelbſt belegenen Bauterrains habe. Am 
14. Dezember vorigen Jahres erſchien Dr. Edel mit 
ſeiner Equtpage, um mich nach feiner Wohnung ab⸗ 
zuholen mit dem Bemerken, daß der Käufer mich 
dort erwarte. Angekommen, eröffnete mir Dr. Edel, 
daß ich geiſteskrank ſei und in feiner Anſtalt 
verbleiben müſſe. Als ich mich meiner Ab⸗ 
führung widerſetzte, wurde ich gewaltſam in 
eine Zelle geſchleppt. Hier verſuchte ich mich nach 
vier Tagen zu erhängen, wurde aber abge⸗ 
ſchnitten und ins Leben zurückgerufen. Ich wurde 
von nun an ſtrenger überwacht, es gelang mir aber 
das Vertrauen eines Wärters, der mich für vollſtän⸗ 
dig geſund hielt und dem ich meine Leidensgeſchichte 
erzählt hatte, zu gewinnen, und dieſer verhalf mir zur 
Flucht. — Soweit die Erzählung des Petzall. Der⸗ 
ſelbe iſt wieder nach der Irrenanſtalt gebracht worden. 
Er hatte bei einem ſeiner Hausverwalter Unterkunft 
gefunden und ſich an einen Verwandten gewandt, 
um ſich Kleidung zu verſchaffen. Dieſer verrieth den 
Aufenthaltsort und mit Hilfe von fünf bis ſechs 
Männern wurde Petzall gewaltſam in die Anſtalt 
zurückgebracht. Viele Perſonen, die mit dem Petzall 
bis zu ſeiner Internkrung verkehrt haben und auch 
diejenigen, mit denen er nach ſeiner Flucht zuſammen 
war, verſichern, daß derſelbe nicht gemeingeſährlich 
und weder aus ſeinen Reden noch aus ſeinen Hand⸗ 
lungen eine Spur von geiſtiger Umnachtung zu er⸗ 
ſehen ſei. f ; 

* Bon Zeit zu Zeit ſorgt der als Sonderling 
bekannte Heinrich Scham, vormals Pudor genannt, 


dafür, daß im Ernſte der Zeit die unfreiwillige Komik] Grey“ kehrt von der glücklichen Jagd zurück. 


* 


Herſtellern dieſer „militäriſchen“ Artikel der Fall ſein.] ſcheidung, 


Es ſind dacunter ohne Zweifel Perſönlichkeiten, welche 
in ihrem Verhältniß dienſtlich zu derartigen Ver⸗ 
öffentlichungen angewieſen werden können, und ſolche, 
welche eine Sperre amtlicher Nachrichten befürchten 
müſſen, wenn ſie nicht sacrificium intellectus leiſten; aber 
es giebt unter ihnen ohne Zweifel auch Leute anderen 
Schlages. Wir ſind weit entfernt anzunehmen, daß die 
geheimen Fonds, welche an Stelle des Welfenfonds 
getreten ſind, auf Stimmungsmache für die Militär⸗ 
vorlage verwendet werden, aber ein anderes Syſtem 
als das der Spekulation einerſeits auf die Furcht vor 
unbeſtimmten Drohungen und Nachtheilen, ſowie 
andererſeits auf den Mangel an Bedürfnißloſigkeit 
nach irgend einer Richtung hin kann unſeres Erachtens 
bei dem Umfange und der Vielfältigkeit, womit die 
Einſchüchterungen zu Gunſten der Milttärvorlage er⸗ 
folgen, kaum als möglich betrachtet werden. Wir 
wollen uns hier auf Details nicht einlaſſen, aber wir 
ſehen mit Sorge der Eatwickelung entgegen, wenn in 
Folge dieſer Bearbeitung der öffentlichen Meinung 
und der Fraktionsſtreberet die Militärvorlage, jo wie 
ſie eingebracht iſt, oder mit nicht genügenden Ab⸗ 
änderungen zur Annahme gelangt. Die Gefahr iſt 
um ſo größer, weil die Probe auf die Richtigkeit des 
Exempels erſt dann möglich ſein wird, wenn die 
Remedur es nicht mehr iſt.“ 


Inland. 

* Berlin, 26. Jan. Der Kaiſer hat Don⸗ 
nerſtag Mittag mit dem ruſſiſchen Thronfolger an 
einem vom Offizierkorps des Kaiſer Alexander ⸗Re⸗ 
giments veranſtalteten Frühſtück theilgenommen. Der 
Kaiſer brachte folgenden Trinkſpruch aus: „Geſtatten 
Eure Kaiſerliche Hoheit, daß Ich als älteſter Kamerad 
des Regiments, altem Herkommen gemäß, das erſte 
Glas auf Eurer Kaiſerltchen Hoheit Allerdurchlauch⸗ 
tigſten Herren Vater leere. Uns allen hier beim Re⸗ 
giment ſind noch die gnädigen Worte in lebendiger 
Erinnerung, mit welchen Seine Majeſtät der Zar 
Sein Regiment beglückte bei Seinem Beſuch im Jahre 
1889. Die vielfachen Gnadenbezeugungen und das 
rege Intereſſe, welches Seine Majeſtät Seinem Re⸗ 
gimente allezeit gewünſcht hat, ſowie die freundſchaft⸗ 
liche Anthellnahme an den feſtlichen Ereigniſſen 
Meines Hauſes, welche in der Sendung Eurer Kaiſer⸗ 
lichen Hoheit zu der eben ſtattgehabten Feier gipfelte, 
verpflichten Mich zu wärmſtem Danke. Wir Alle 
ſehen in Ihrem Kaiſerlichen Vater nicht uur den 
hohen Chef des Regiments, nicht nur unſeren vor⸗ 
nehmſten Kameraden, ſondern vor Allem den Träger 
altbewährter monarchiſcher Traditionen, oft erwieſener 
Freundſchaft und inniger Bande intimer Beziehungen 
zu Meinen Erlauchten Vorgängern, deren Erfüllung 
in früheren Zeiten ruſſiſche ſowohl wie preußiſche Re⸗ 
gimenter auf dem Schlachtfeld vorm Feind mit ihrem 
Blute beſiegelten. Erheben Sie die Gläſer und rufen 
Sie aus vollſtem Herzen: Seine Majeſtät der Zar 
Hurrah!“ Hierauf erwiderte der Großfürſt⸗Thron⸗ 
folger: „Ich danke Eurer Majeſtät für die warmen 
Worte, welche Ste ſoeben auf Meinen Vater ge⸗ 
ſprochen haben und trinke auf das Wohl Eurer Ma⸗ 
jeſtät. Hurrah! Ich trinke auf das Wohl unſeres 
braven Kaiſer Alexander⸗Garde⸗Grenadier⸗Regiments. 
Es lebe hoch!“ 

— Der Kaiſer wird an ſeinem Geburtstage 
unmittelbar nach dem Gottes dienſte im Weißen Saale 
die Beglückwünſchungen entgegennehmen. 

In einem aus Anlaß eines Spezialfalles er⸗ 
gangenen Erlaſſe hat ſich der Unterrichts 
Miniſter dahin ausgeſprochen, daß er nach den 
neuerlich vom Königlichen Oberverwaltungsgerichte in 
einer Entſcheidung kundgegebenen Grundſätzen Bes 
denken trage, eine von der Gemeindebehörde abge⸗ 
lehnte Erhöhung der Gehälter der Lehrer und 
Lehrerinnen der Mittelſchulen im Wege der Zwangs⸗ 
etatiſirung zur Durchführung zu bringen. Die Ent⸗ 


Zukunft“, heißt ein im Selbſtverlage erſchienenes, auf 
fleijchfarbenem Papier gedrucktes Heft, das er gerade 
bet 10 bis 20 Grad Kälte den Menſchen, insbeſondere 
„allen Säuglingen“ gewidmet hat. Er verlangt, alle 
Menſchen ſollten nackt in der Welt herumlaufen und 
begründet das in zahlreichen Un⸗Sinnſprüchen. Er 
wünſcht und hofft, daß „nackige“ Menſchen nicht nur 
wieder ſchön braun werden, ſondern daß ihnen auch 
wieder die Haare wachſen. Am Schluß kommt er 
auf ſeinen Hauptzweck zurück, indem er ſeinen Haupt⸗ 
tcumpf ausſpielt: „Die Affen find Fruchteſſer. Letzter 
Beweis für das Fruchteſſerthum des Menſchen.“ 

* In Wien jollen die Junggeſellen durch Grün⸗ 
dung eines Damenklubs bekehrt werden. Wie Wiener 
Blätter berichten, hielt Fräulein Hedwig Georges, die 
Letterin dieſer Bewegung, im „Hotel Continental” 
einen Vortrag zur Bekehrung der Junggeſellen. Sie 
leitete ihre Bekehrungsrede mit dem Bibelſpruche ein 
„Seid fruchtbar und mehret euch“ und lud jodann 
zum offiziellen Betiritt in den unter ihrer Aegide zu 
gründenden Damenklub ein. Sie gedenkt übrigens den 
Damenklub nur mit Beihilfe von Herren ins Leben zu rufen. 
Zweimal in der Woche kommen die Mitglieder des Damen⸗ 
Hubs zuſammen; das erſtemal, um über Vereins⸗ 
angelegenheiten zu berathen, das zweitemal, um die 
Vorzüge des Familienlebens zu illuſtriren. Bei 
dieſer Gelegenheit erſcheinen die Damen in reinlichen 
Schürzen und tragen das Gekochte ſelbſt auf (bei 
dieſem Paſſus entſtand ein Murren unter den an⸗ 
weſenden Kellnern); die Herren dürfen unbeanſtandet 
zwei Glas Bier trinken, für jedes nachfolgende wird 


zum wohlthätigen Zweck ein Strafbetrag von 
zehn Kreuzer erlegt. Fräulein Georges ertheilte 
dann ihren einundzwanzig an der Zahl er⸗ 


ſchienenen Mitſchweſtern gute Rathſchläge zur Be⸗ 
handlung eines eventuellen Gatten. Am Abend 
den Schlazrock umhängen, die Pantoffeln an⸗ 
ziehen x. x. Dann las die Vortragende eine Pa⸗ 
rodie der „Glocke“ vor, einen Triumphgeſang auf 
den Kaffee, beiläufig dreimal ſo lang als das 
Schillerſche Original. Endlich zum Schluſſe ihrer 
kanterbunten Ausführungen ruft Fräulein Georges 
den Männern zu: „Haltet ein in Eurem fluchwürdigen 


Beginnen!“ — Unterdeſſen hat ſich mehr und mehr 


die Zahl der Anweſenden vermindert, und als zum 
Schluß Fräulein Georges mit der Einſchreibung für 
den neu zu gründenden Klub beginnen wollte, hatten 
alle Jungfrauen mit Ausnahme einer ehrwürdigen 
Matrone den Saal verlaſſen. t 

Das Schulterblatt des Walſiſches, welcher 
auf der Nordlandreiſe im Sommer in Anweſenheit 
des Kaiſers vom Walfiſchfang⸗Schiffe „Duncan Grey“ 
gefangen wurde, iſt nach dem Wunſche des Kaiſers 
von der norwegiſchen Marinemalerin Berg dekorirt 
worden, und zwar mit folgenden vier Bildniſſen: 
1) Die „Vogelinſel“ bei Mitternachtsſonne, während 
„Duncan Grey“ vorbeipaſſirt. 2) Der Hafen von 
Skaarö, mit „Kaiſeradler“ vor Anker liegend; „Duncan 
3) 


ihr Reich behalte. „Nackende Menſchen, Jauchzen der] Die Ausſichtsſtelle „Wilhelmshöhe“ bei Skaarö, wo 


durch welche das Königliche Oberver⸗ 
waltungsgericht die Zwangsetattſirung in einem ſolchen 
Falle für unzuläſſig erklärt bat, iſt in einem Erkenntniſſe 
vom 27. April v. J. getroffen. Der Miniſter hat 
deshalb in dem fraglichen Spezialfalle die Schulauf⸗ 
ſichtsbehörde veranlaßt, die Rücknahme der Zwangs⸗ 
etatifirung herbeizuführen. Es komme aber — jo 
bemerkt der Miniſter weiter — in Frage, ob nicht 
der von dem Königlichen Oberverwaltungsgericht ge⸗ 
wieſene Weg dahin zu beſchreiten ſei, daß die Unter⸗ 
richtsverwaltung mangels angemeſſener Regelung der 
Beſoldungen ihre Genehmigung zur Fortführung der 
Schule zurücknehme bezw. die Schule von Schulauf⸗ 
ſichtswegen ſchließe. Bevor der Miniſter ſich über 
eine dahingehende Anordnung ſchlüſſig macht, er⸗ 
fordert er einen Bericht der Schulaufſicht⸗behörde 
darüber, ob die Gehaltsaufbeſſerung der Lehrer ſo 
dringlich ſei, daß das äußerſte Mittel einer Androhung 
der Schließung der Schule zur Beſeitigung des Wider⸗ 
ſtandes der ſtädtiſchen Behörden angezeigt erſcheine. 

— Ueber angebliche Goldfunde im ſüdweſt⸗ 
afrikaniſchen Schutzgebiet ſollen der „Nationalztg.“ 
zufolge abermals Berichte im Auswärtigen Amt ein⸗ 
getroffen ſein, und zwar ſoll ein Zollbeamter an der 
Mündung des Schwakop Waſchgold gefunden haben. 
Diejem Funde wird wohl ebenſo wenig beſondere Be⸗ 
deutung beizumeſſen ſein, wie allen früheren. 


Ausland. 

Frankreich. Paris, 25. Jan. Caſſagnac er⸗ 
hebt ſich in der „Autorité“ gegen die Rechisungleich⸗ 
heit, die darin beſtehe, daß man Rouvier verfolge und 
Floquet nicht, obwohl dieſer doch ganz dasſelbe ver⸗ 
ſchuldet. Man verſchone Floquet, weil man ſonſt 
ſeinen ehemaligen Unterſtaatsſekretär Bourgeois mit⸗ 
treffen würde. — Der Vertheidiger Barboux behaup⸗ 
tet mit Nachdruck, daß Ferdinand und Charles Leſſeps 
ſich keines Vertrauensmißbrauchs ſchuldig gemacht 
hätten; die Panamagelder ſeien vielleicht ſchlecht ver⸗ 
wendet worden, aber nicht im Intereſſe dieſer beiden 
Angeklagten. 

England. London, 25. Jan. Der „Times“ 
wird aus Kairo telegraphirt, die politiſche Lage da⸗ 
ſelbſt jet ruhtg, aber die mohamedaniſche Preſſe ver⸗ 
öffentlicht fortgeſetzt ſchürende Artikel. Die Stellung 
des Commiſſars der Pforte in Egypten Mukhtar 
Paſcha, ſei gänzlich erſchüttert, da deſſen ohnmächtige 
Haltung während der ganzen Kriſis einen höchſt un⸗ 
günſtigen Eind ruck auf die egyptiſchen Staatsmänner 
machte. — Lord Roſeberry empfing die Botſchafter 


Frankreichs und der Türkei, welche Erklärungen über | a 


die Gründe des Entſchluſſes der Regierung, die briti⸗ 
ſchen Truppen in Egypten zu verſtärken, verlangten 
und auch erhielten. — Die Beſitzer der Kohlengruben 
in Wales haben die Abſicht kundgegeben, am 
28. Februar die Verträge mit den Arbeitern, deren 
Zahl gegen 90,000 beträgt, ablaufen zu laſſen. Die 
Frage der beweglichen Skala iſt noch nicht geregelt. 

Rußland. Petersburg, 26. Jan. Engliſchen 
Blättern zufolge iſt im ruſſiſchen Kriegsminiſterium 
eine ungewöhnliche Thätigkeit bemerklich. Ungeachtet 
des ſcharfen Froſtes nimmt die Zuſammenziehung der 
Truppen in den weſtlichen Gouvernements ihren 
ununterbrochenen Fortgang. Es verlautet, das Kriegs⸗ 
miniſterium wurde informirt, die Konzentrirung der 
ruſſiſchen Truppen werde bald die Aufitellung eines 
öſterreichiſchen Armeekorps bei Stanislau zur Folge 
haben. 

Dänemark. Kopenhagen, 26. Jan. Bei den 
dänischen Königsherrſchaften hat Mittwoch zu Ehren 
der Vermählungsfeierlichkeiten in Berlin eine große 
Hoftafel ſtattgefunden, an welcher die königliche 
Familie, der Mintſter der auswärtigen Angelegenheiten, 
die Hoſſtaaten und Adjutantur, der deutſche Geſandte 
und das Perſonal der Geſandtſchaft theilgenommen 


haben. 


der Kater nebſt Gefolge in einem Zelte bei Cham⸗ 
pagnerfrühſtück ſaßen. 4) Skaarö mit den Häuſern 
und Werkſtätten des Herrn Giäver. — Aus dem 
Naſenbein des Wales iſt ein Spazierſtock für den 
Kaiſer von einem Mitgliede der Familie Giäver ge⸗ 
ſchnitten worden. Das dekorirte Schulterblatt und 
der Stock gehen demnächſt an den Kaiſer ab und mit 
ihnen die beiden Ohren des Wales. 

* Chineſiſche Bettler. China ſollte, nach der 
enormen Anzahl ſeiner Bettler zu ſchließen, ein 
Paradies für dieſe Paraſiten des Menſchengeſchlechts 
ſein; die Bettelei iſt dort zu Lande zu einer ſchönen 
Kunſt — ja zu einer Wiſſenſchaft gediehen. Sich 
auf die Lehren des Budhlsmus ſtützend, welcher das 
Almoſengeben anempfiehlt, belagert der chineſiſche 
Bettler Stedt und Dorf in einer ſyſtematiſch organiſirten 
Weiſe, mit dem Reſultate, daß er ſtets Krämer 
und ſonſtige Händler mit Erfolg angreift. In 
manchen Städten bilden die Bettler eine Zunft, 
welche unter dem „Bettlerkönige“ ſteht, der voll⸗ 
ſtändige Macht über ſeine „Unterthanen“ ausübt. 
Das Zahlen einer beſtimmten Summe an den König 
ſchützt den Laden vor den unliebſamen Beſuchen ſeiner 
Untergebenen; andererſeits unternehmen ſie das Ein⸗ 
ſammeln ihrer Steuern von ein oder zwei Kupfer⸗ 
münzen mit einer Ausdauer und Unverſchämtheit, 
die nirgends auf der Erde ihres Gleichen findet. 
Man kann die Bettler in China in mehrere 
Klaſſen eintheilen: in ſolche, die in Ab⸗ 
theilungen von drei oder vier gehen; einzelne 
Bettler, welche entweder an einem beſtimmten 
Platz oder umherziehend ihr Gewerbe ausüben, ferner 
in ſolche, die ſich ſelbſt Wunden zufügen, oder die 
mit unheilbaren Geſchwüren und dgl. behaftet ſind, 
und ſchlie lich in Blinde, deren Zahl Legion iſt. 
Die Grenzlinien zwiſchen dieſen verſchiedenen Klaſſen 
ſind allerdings nicht immer ſcharf markirt, da eine 
Klaſſe in die andere aufgehen kann. Das Bettler⸗ 
handwerk verlangt im Reiche der Mitte gewiſſe Vor⸗ 
bereitung; Viele beginnen daſſelbe in früheſter Jugend, 
und gewöhnlich fangen fie ihre Profeſſion damit an, 
daß ſie eine Anzahl von blinden Bettlern herum⸗ 
führen. Auch kommt es mitunter vor, daß Mütter 
ihren Töchtern die Sehkraft benehmen, jo daß fie ſich 
ihren Lebensunterhalt als blinde Sängerinnen er⸗ 
werben können; die Blindheit mancher Bettler mag 
auch dleſer Urſache zuzuschreiben ſein. Viele andere 
haben zweifellos ihr Geſicht durch eine Augenkrank⸗ 
heit, die in China ſehr allgemein iſt und deren 
Heilung die einheimiſchen Doktoren faſt gar nicht 
kennen, verloren. Mißgeſtaltete Glieder, ſowie ekel⸗ 
hafte Geſchwüre und Wunden ſchließen die damit 
betroffenen Perſonen davon aus, ihren Lebensunter⸗ 
halt durch Händearbeit zu verdienen; ſie ſind 
daher zumeiſt auf das Betteln angewieſen. Am 
gewöhnlichſten iſt der Bettler, welcher in Ge⸗ 
meinſchaft mit mehreren, theils Männern 
theils Frauen, die Straßen entlang zieht; ſie ſind zu⸗ 
meiſt blind und werden von einem Knaben geführt. 
Betrachten wir ihren modus operandi: Iſt der 


Die Hochzeitsfeier der Prinz ff 
Margarethe. 1 


Nach der kirchlichen Feierlichkeit nahm das ful 
fürſtliche Paar in der Brandenburgiſchen Kammer m 
Glückwünſche entgegen, worauf ſich der Zug webe 
in den Saal begab, wo eine glänzende Cour ſtattſal 
Unter dem Thronhimmel nahmen das Katſerpaar, ® 
Kaiſerin Friedrich, der König von Sachſen und 2 
Neuvermählten Aufſtellung, während de übrig 
fürſtlichen Perſonen ſich rund herum wie in # 
Kapelle gruppirten. Ganz in goldglänzenden Sill 
ſtoff war die Kaiſerin Auguſte Victoria gekleideh 
Kleid und Stoff waren mit Silber geſtickt. Di 
Haupt krönte ein hohes Brillant⸗Diadem, den H 
ſchmückten lange Schnüre von großen Perlen, um 
Schultern ſchlang ſich die Kette des hohen Ordeſ 
vom Schwarzen Adler. Die Frau Landgräfin be 
Heſſen trug über einer Robe von Silberſpitzen ei 
reich mit Silber geſtickte Schleppe von Purpurſamm 
dazu den preußiſchen Lutſen⸗Orden und das groß 
Band des ruſſiſchen Katharinen⸗Ordens, die FM 
Großherzogin von Baden war in Grau und Silbe 
Die Frau Erbprinzeſſin von Meiningen trug eh 
koſtbare roſa Drap d'argent-Schleppe mit wundervoll 
Silberſtickerei, dazu ein Kleid aus roſa Sammel 
ebenfalls reich mit Silber geſtickt, als Schmuck MI 
koſtbares Brillantdiadem, ein großes Brillant⸗Kollſel 
und Broſchen aus Brillanten. Die Frau Prinzeſſſh 
Heinrich von Preußen hatte eine Toilette aus hell 
grauem Atlas, mit Silbergalons garnirt, gewählt, die 
Schleppe war grauer Silberbrokat, mit graueß 
Straußenfedern garnirt. Doch bildeten dieſe keinel 
Federbeſatz, ſondern lange Straußenfedern waren 
immer zu Dreien hier und da auf die Schleppe gelegl 
Die Toilette der Prinzeſſin zu Schaumburg⸗Lipp 
war fliederfarben, die gleichfarbige Schleppe auß 
Sammet. Rock und Taille war mit Silbergaze übel 
zogen. — Von zwei Orcheſtern, von zwei Muſikkorpß 
ertönten marſchartige Rhythmen, unter denen DIE 
Beglückwünſchungscour aus der Kapelle heraus began, 
Der Reichskanzler ſchritt an der Spitze des Dipl! 
matiſchen Korps. 

Die Beremonientafel ging im Ritterſaale vor ſich, 
Auf der Tafel ſtand ein großer architektoniſch auß 
gebauter Hochzeitskuchen mit dem Allianzwappen und 
den Namenszügen des hohen Brautpaares. Dieſes ſaß 
unter dem Thronbaldachin zwiſchen Kaiſer und Kat 
ſerin, gegenüber der Großzürſt⸗Thronfolger. Bel 
Tafel brachte der Kaiſer das Wohl der Neuvermählten 


us. 

Nach Aufhebung der Tafel fand im Weißen Saal 
zum Schluß der Hochzeitsfeier der Fackeltanz ſtatt⸗ 
Die Mitglieder des diplomatiſchen Korps, die Fürſten 
und Exzellenzen u. ſ. w. ſowie ſämmtliche Damen 
hatten auf den Hautpas an der Galleriefeite des 
Weißen Saales Aufſtellung genommen. Der Hof, 
trat etwas ſpäter ein. Das Kaiſerpaar, die Kaiſerſſ 
Friedrich, der König von Sachſen und das Brauk 
paar nahmen wieder die Plätze unter dem Thron 
baldachin ein; die Prinzen und Prinzeſſinen reihten 
ſich zu beiden Seiten an. Der Kaiſer eriheill 
dem Grafen Eulenburg ein Zeichen zum Beginn des 
Fackeltanzes, und während von der Muſiktribüne her 
ein vom Prinzen Albrecht komponirter Fackeltanz ei? 
klang, ſchritten die zum Tanz geladenen zwölf 
Miniſter paarweiſe, große weiße Wachsfackeln mi 
ſilbernen Handgriffen tragend, in den Saal und zwar 
die jüngſten voran. Es gingen die Miniſter DIE 
Boſſe und Thielen, v. Heyden und v. Kältendvrn⸗ 
Stachau, Dr. Miquel und Frhr. v. Berlepſch, Di 
v. Schelling und v. Wedell, Dr. v. Achenbach und 
Delbrück, Dr. v. Bötticher und Graf zu Eulenburg 
zuſammen. Das erſte Paar, welches binter dem Vor? 
tritt im Kreiſe daherſchritt, waren die Neuvermählten, 
welche der Ober⸗Hofmarſchall durch eine Verbeugung 


Krämer, deſſen Laden fie belagern, gutmürhiger Natur, 
jo mag er ihnen ein oder zwei Kupferſtücke zuwerfen, 
worauf ſie ſich entfernen. Iſt er jedoch nicht geneigt, 
freiwillig mit dem Almoſen herauszurücken, jo müſſen 
die Bettelnden eine andere Taktik einſchlagen; fie be⸗ 
lagern den Laden und verſuchen mit klagender Stimme 
das Herz des Krämers zu erweichen. Letzterer mag 
ſich in wilden lũchen ergehen, aber das ſchüchtert ſie nicht im 
Geringſten ein, denn fie wiſſen, daß der Laden? 
Beſitzer doch über kurz oder lang nachgeben muß. 
Endlich kommt die Gelegenheit: es nähern ſich Kun⸗ 
den, und ſobald dieſe den Laden betreten, fangen die 
Belagernden mit erneuter Energie ihr Wimmern und 
Weinen an. Der Krämer, fürchtend, daß er durch 
dieſe Peſt einen guten Kunden verlieren könne, läßt 
ſich auch endlich dazu bewegen, ein past 
Kupfermünzen in die Körbe der Bettler zu werfen, 
die darauf abziehen, um dieſelbe Taktik in dem nächſten 
Laden der Straße zu wiederholen. Der einzelne 
Bettler zieht durch die gedrängten Straßen der Stadt 
und erbittet hier und da von den wohlthätiger ge? 
ſinnten Perſonen ſich einige Kupfermünzen. Andere 
wählen eine ſtark beſuchte Straßenecke, woſelbſt ſie 
einen großen Bogen Papiers vor ſich ausbreiten, auf 
dem ſie mit rührenden Worten ihre klägliche Lage 
ſchildern; ſie warten dann geduldig ab, bis Jemand 
vorbeigeht, der ſich ihrer erbarmt und ihnen einige 
Münzen, vielleicht in der Hoffnung zuwirft, daß der 
Almoſen die Schrecken der zukünftigen Hölle min dern 
könne Ueberhaupt haben Chineſen eine geheime Furcht 
vor alten kranken Bettlern, die möglicherweiſe jeden 
Augenblick das Zeitliche ſegnen können. Denn ſollte 
einer derſelben an der Schwelle zum Hauſe ſterben, 
ſo iſt, nach chineſiſchem Geſetze, der Hausbewohner 
verpflichtet, die Beerdigungsksſten zu tragen. Dem 
Volksglauben zufolge würde auch der Geiſt des Ver⸗ 
ſtorbenen im Hauſe ſpuken, — ein Gedanke, der 
ebenfalls geeignet iſt, die Gemüther der Hausinſaſſen 
mit großer Furcht zu erfüllen. 

* Amerikaniſch. Daß man 
Barnums Zeiten bemüht iſt, die Schzuluſt der großen 
Menge in jeder Weiſe zu befriedigen, iſt bekannt, 
Den Gipfel des Möglichen hierin hat jetzt eine Schau⸗ 
bude erreicht, in der ſich ein Menſch vor verſammeltem 
Publikum aufbängen läßt. Es wird in Annoneen 
darauf aufmerkſam gemacht, daß dieſer Menſch eine 
naturgetreue Darſtellung einer Hinrichtung durch den 
Strick liefert, und daß wiſſensdurſtige Perſonen auch 
hier leruen können, wie ein Menſch am Galgen fiirbf- 
Der Mann hängt ſich alle Tage neun Mal auf, und 
die Direktion der Schaubude fügt hinzu, der einzige 
Punkt, in welchem ſich ſeine Vorſtellung von einer 
richtigen Hinrichtung unterſcheide, beſtehe darin, daß 
er nach einigen Minuten des Baumelns noch am 
Leben ſei. Die Geſchichte macht einen ſo widrigen 
Eindruck, daß faſt die geſammte Preſſe den Wunſ 
ausdrückt, es möchte der Poltzei gelingen, auf Grund 
irgend eines Geſetzes die Schauſtellung zu verbieten. 


in Amerika ſeit 


um dieſen durch eine Verbeugung zum Tanze und zu einem 


Rien eingeladen hatte. Nachdem es ſeinen einmaligen 


des Herrn Lächel in, und der Wachtmeiſter Paul 
undgang gemacht, näberte fichdie Prinzeſſin dem Katjer, 


Werner gehörte wenigſtens nicht zu den ſchlechteſten 
Leiſtungen des Herrn Werder. Herr Franke 
(Riccaut) kam mit feinem Franzöſiſch nicht recht zu 
Stande; auch fehlt ihm für die renommiſtiſche Frech⸗ 
heit des windigen Patrons die rechte Geſchmeidigkeit 
und Leichtigkeit des Auftretens. Tadel trifft jedoch 
mit Recht Herrn Voges, der als Wirth dem etwas 
jpröden Humor unſeres älteſten Luſtſpiels durch etwas 
ſelbſtherrliche Poſſenkomik aufhelfen zu müſſen glaubte. 
Dazu iſt „Minna von Barnhelm“ nicht geſchaffen. 
— Das volle Haus, zu dem diesmal die Jugend ein 
großes Kontingent geſtellt hatte, befand ſich in beſter 
Laune und applaudirte lebhaft. 


Vermiſchtes. 


* Die Stadtverordneten⸗Verſammlung der 
Stadt Düſſeldorf hat einſtimmig die Errichtung 
eines Heine-Denkmals abgelehnt. ; 

* In Nietleben bei Halle find Mittwoch vier 
Neuerkrankungen und fünf Todesfälle vorgekommen, 
im Ganzen bis zum 25. Januar incl. 109 Er⸗ 
krankungen und 38 Todesfälle In Trotha iſt eine 
neue Erkrankung an Cholera vorgekommen. Die 
Cholera iſt ferner nur in der Ortſchaft Mort aufs 
getret n, wo eine Erkrankung feſtgeſtellt wurde. 

Ein entſetzliches Unglück wird aus dem 
Dorfe Daber, Kreis Randow, gemeldet: Bei einer 
am Mittwoch von einer Abtheilung Pioniere des 17. 
Pionierbataillons vorgenommenen Sprengung erwies 
ſich die benutzte Zündſchnur zu kurz und begab ſich 
deshalb der Führer der Abtheilung, Premler⸗Lieutenant 
v. Chamier, an die Mine, um dem Fehler abzuhelfen. 
Im nämlichen Augenblicke explodirte die aus 40 Pfund 
Sprengſtoff beſtehende Ladung und zerriß den Offizier 
in Stücke. Seine Gliedmaßen waren bis zu 300 Meter 
von der Stelle geſchleudert. 

* Die Angaben über das Duxer Gruben- 
unglück ſollen ſtark übertrieben ſein. Am Mittwoch 
Nachmittag telegraphirte Wolffs Bureau aus Prag, 


Jahr 1960 eintreten. In dieſem Jahre, welches 
freilich nicht allzu viele der jetzigen Generation er⸗ 
leben werden, wird Königsberg ſchuldenfrei fein — 
vorausgeſetzt natürlich, daß wir bis dahin keine neuen 
Schulden machen. Der Kredit unſerer Stadt hat 
übrigens bisher unter der Höhe der Schuldenlaſt 
nicht gelitten; die letzte Anleihe wurde noch zum 
Kurſe von 101,70 übernommen und an der Berliner 
Börſe „ſchlank“ untergebracht. 

J... d ET 


Elbinger Nachrichten. 
Wetter ⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 
Nachdruck verboten. 
28. Jan.: Theils heiter, theils Nebel, wol⸗ 
kig, mäßiger Froſt. Friſche Winde a. Küſten. 
Tags ziemlich milde. 
29. Jan.: Vielfach Nebel, theils heiter, nahe 


Januar insgeſammt ſtreiken wollen, da ſie 
wegen der arbeiterfeindlichen Haltung des 
Generaldirektors Oberſtlieutenant Kühne, be⸗ 
kannt durch Ahlwardts Proeceß, nicht weiter 
arbeiten können. 


undgang aufzufordern. Darauf forderte der Prinz 
von Heſſen durch eine Verbeugung die Kaiſerin zu 
einem gleichen Umgang auf. Nachdem ſodann die 
Miniſter die Wachsfackeln an zwölf Pagen abgegeben, 
machte die Prinzeſſin einen Umgang mit dem Könige 
von Sachſen, der B äutigam mit der Landgräfin von 
Heſſen und der Herzogin von Connaught und jo 
gingen Braut und Bräutigam je zu drei dle ganze 
Reihe der Fürſtlichkeiten mit Ausnahme der Kaiſerin 
Friedrich hindurch, bis zum Schluſſe der Pagenvor⸗ 
tritt den Weg nach den Gemächern Friedrichs I. an⸗ 
trat und ſymboliſch die Heimführung in das Braut⸗ 
Ema des königlichen Schloſſes erfolgte. Vor den 

hüren der boiſirten Galerie geſchah die Zeremonie 
der Vertheilung des Strumpfbandes, einer Schleife 
von weißem Moirce mit dem Datum des Hochzeits⸗ 
tages und der Chiffte der Braut. Um 9% Uhr fuhr 


das junge Paar na otsd = 
700 Wohnung ch Potsdam und nahm im Stadt 
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Nachrichten aus den Provinzen. 
3 Neuenburg, 26. Jan. Geſtern wurde von 
er Stadtverordneten-Berfammlung einſtimmig der 
Herr Bürgermeiſter Holtz aus Drengfurt als Bürger⸗ 
meiſter unſerer Stadt gewählt. — Vor einigen Tagen 
ging das achtjährige Töchterchen eines hieſigen Hand⸗ 
werkers wohlgemuth zur Schule. Ein Laſtſchlitten 
kam in ſcharſem Trabe heran. Das Kind konnte 
nicht ſo ſchnell ausweichen und wurde übergefahren. 
Außer einer leichten Verletzung der Hand kam es 
mit dem bloßen Schrecken davon. Wie in Erfahrung 
gebracht wurde, ſoll das Fuhrwerk nicht mit Klingeln 
verſehen geweſen ſein. — Aus der Parowe — ver⸗ 
deutſcht „Höheneinſchnitt“ — des Gutsbeſitzers Herrn 
Hübſchmann auf Gut Neuenburg ſind in einer Nacht 
eine ganze Anzahl ſchöner Akazien abgeſchnitten und 
geſtohlen worden. 
Thorn, 25. Jan. Der freiſinnige Wahlverein 


Handels⸗Nachrichten. 
Telegraphiſche Börſenberichte. 


Berliner Börſendepeſche bis zum Schluß des 
Blattes nicht eingetroffen. 


Null, windig. Sturmwarnung f. d. Küſten. 
30. Jan.: Kälter, theils heiter, theils Nebel, 
Sturmwarnung für die Küſten. 


31. Jan.: eringe Kälte, Nebel, vielfach 
heiter. 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge ſind uns ſtets 
willkom men. 
5 Elbing, 27. Januar. 

* [Kaijerd Geburtstagsfeier.] Alle öffentlichen 
und viele privaten Gebäude hatten heute geflaggt. 
In den Schulen fand heute die Geburtstagsfeier des 
Kaiſers durch Vortrag von Seiten eines Lehrers, 
Deklamationen einzelner Schüler ꝛc. ſtatt. Nach 
Schluß der Feier hatten die Schüler und Lehrer 
einen ſchulfreien Tag. An der kirchlichen Feier war 
die Theilnabhme eine ziemlich zahlreiche. Heute 
Nachmittag 3 Uhr findet im Caſino ein Feſteſſen 
ſtatt. Der Kriegerverein wird morgen Sonnabend 
die Feier in ſeinem Vereinslokale noch beſonders 


Königsberg, 27. Januar, 12 Uhr 48 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide-, Woll, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 L%d excl. Faß. 
Loco contingen tire. 50,25 4 Geld 
Loco nicht contingentirt 
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abend der Liedertafel wurde beſchloſſen, anſtatt des 
Stiftungsfeſtes dieſes Mal am 18. März einen ge⸗ 
müthlichen Herrenabend zu arrangtren, um für das 
im Jahre 1897 ſtattfindende Stiſtungsfeſt behufs 
größerer Veranſtaltung zu ſparen. Es kommen zur 
Aufführung eine Operette, Chor- und Sologeſänge. 
Da kein Orcheſter gebraucht werden ſoll, denkt man 
ca. 200 Mark zu ſparen. Auswärtige Vereine 


brennenden Schachte befinden, ſeien wahrſcheinlich 
unrettbar verloren. Die zur Hilfeleiſtung in den 
Schacht hinabſteigenden Bergleute mußten wegen der 
drohenden Erſtickun sgefahr unverrichteter Dinge um⸗ 
kehren. — Am Mittwoch Abend aber wurden in einer 
Prager Meldung des Wo ff'ſchen Bureaus dieſe Anz 
gaben als ſtark übertrieben bezeichnet. Nach den von 
authentiſcher Seite erfolgten Ermittelungen betrage die 


gemeine Zuſtimmung ertheilt. An den Vortra 
ſchloſſen ſich lebhafte Debatten, aus denen ne 
daß die Sache der Freiſinnigen in unſerem Wahl⸗ 
kreiſe in den letzten Jahren entſchieden eine Beſſerung 
erfahren habe. Man beſchloß, den Vorſtand zu er⸗ 
ſuchen, ein Bureau zu bilden, und bei Wahlen Anz 
ſchluß an die Parteien zu ſuchen, welche den Be⸗ 
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Danzig, 26. Januar. Getreidebörſe. 


Weizen (p. 745 g Qual.⸗Gew.): ſchwach. A 
Umſatz: 250 Tonnen. 
inl. hochbunt und weiß 149150 
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Roggen (p. 714 g Qual.⸗Gew.): under. 
anne 
ruſſiſch⸗volniſcher zum Tranſit 101 


zugeſagt, eine beſt 
überwleſen. Von 
Malern, liegen bereits der biſchöflichen Behörde An⸗ 


träge auf Uebertragung der künſtl 
vor. Vorläufig gung uſtleriſchen Arbeiten 


rückſichtigt bleiben, da mit den inneren 


einmal gebrannt — es iſt dies ſeit ungefähr einem 
Vierteljahr der vierte Brand. Am Mittwoch Abends 
um 8 Uhr brach in der Scheune des Beſitzers Enß 
Feuer aus, während der Vefier mit ſeiner Frau im 
benachbarten Hofe waren und Anſtalten zur Be⸗ 
gräbnißfeier ihres Schwiegervaters reſp. Vaters 


heiten über das Unglück: Die Arbeiter rüſteten ſich 
am Sonnabend wie gewöhnlich zur Einfahrt und um 
64 Uor früh war ungefähr die Hälfte der Belegſchaſt 
angefahren. Eine größere Anzahl von Arbettern 
weilte noch obertags und war zum Theil mit dem 
Schärſen der Werkzeuge beſchäftigt. Plötzlich erdröynte 


Termin April⸗ Mai 

Tranſit 5 „ 

Regulirungspreis z. freien Verkehr. | 120 
Gerſte: große (660 — 700 g) 1 


62 e. ene 
egonnen wird, wenn die Ausführung het e erſt | machten, der in der Nacht vorher geſtorben war. Frau es mit einem furchtbaren Knall in der Grube, und af nder 60 F 
reichen äußeren Inſtandſetzungen beendet 5 umfang⸗ Euß eilte ſofort durch den tiefen Schnee zur Brande | man war ſich ſoſort klar, daß eine Exploſion ſchla⸗ rbſen, inländiſ chte 120 
Aus Oſtpreußen, 25. Jan. Das alt jekt] ſtelle, während Herr E, der vor einiger Zeit ein] gender Wetter ſtattgefunden habe. Das Unglück er⸗ P 
der Herſtellung einer Waſſerverbindun fie Projekt Bein gebrochen hatte, zurückbleiben mußte. Sämmt⸗ folgte in einem etwa 600 Meter von dem Förder⸗ Rübſen, tnländtcher a ae VE 
Pregel und den Maſuriſchen Seeen sh 1 dem liche Wirihſchaftsgebäude find ein Raub der Flammen ſchachte, welcher die Bergleute zur Grube bringt, ent⸗[Rohzucker, inl., Rend. 88%, ſtetig. 14,0 
auerſee ausgehenden und in die Alle bel Allenbura geworden, auch die Veranda des Wohnhauſes brannte fernten Ort. Der Weg dahin iſt verlegt. Die riefige ee 
en Schifffahrtstanal wird in den betheilig⸗ ſchon. Den Bemühungen der zahlreich erſchienenen] Gewalt der Exploſion hat die ganze Strecke mit Spiritusmarkt. 


Nachbarn gelang es jedoch das Wohnhaus zu retten. 
Ferner ſind auch 35 Stück Rindvieh, ſämmtliche 
Pferde und Schweine gerettet, während 1 Stärke, 
2 Kälber, jämmtliche‘ Hühner und Schafe in den 
Flammen umkamen. Das Feuer verbreitete bis weit 
1% W 1 8 Eine ungewöhnlich unheimliche 
bene Helle. Ma 6 

wieder Brandſtiftung. ee ee 
* [Zähe Naturen.] Vor etwa vlerzehn Tagen 
kehrte im Jahn'ſchen Gaſthauſe zu Suba eine 
Scheerenſchleiſerſamilie ein. In einer der letzten 
Nächte kam der Mann zu dem Wirth und bat um 
eine Laterne mit dem Bemerken, daß der Klapperſtorch 


Danzig, 26. Januar. Spiritus pro 10,000 1 loco 
t 49,00 bez., —, — Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br. —,— Gd., pro November⸗Mai kon⸗ 
tingentirt —,.— Br., 49,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 

entirt 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —.— Br., —.— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 30,00 Gd 7 

Stettin, 26. Januar. Loco ohne Faß mit 50 A 
Konſumſteuer —,—, loco ohne Fab mit 70 A Konſum⸗ 
ſteuer 31,20, pro Januar 30,50, pro April⸗Mai 32,10. 


Schutt und Trümmern verrammelt, und die Gefahr 
wegen einer neuerlichen Exploſion war nicht gering. 
Deſſen ungeachtet wurde unter der Leitung des Berg⸗ 
direktors Pöch ſofort mit den Rettungs- 
arbeiten begonnen und zunächſt alles eingeleitet, um 
wenigſtens jene Arbeiter, welche in der Nähe der 
Schachtauffahrt beſchäftigt waren, an das Tageslicht 
zu bringen. Die Lage dieſer Arbeiter war aber keine 
minder gefahrvolle, als die derjenigen, welche an der 
Stelle beſchäftigt waren, wo das Unglück ſeinen Aus⸗ 
gang nahm. Im Laufe des Vormittags wurden be⸗ 
reits die erſten Leichen und eine Anzahl Schwerverwundeter 
heraufbefördert. Die Verletzten waren ſchrecklich zu⸗ 


Meteorologiſche Beobachtungen 


ſenanaten Vorſteheramles, des Oſtpreußi⸗ vom 26. Januar, Morgens 8 Uhr. 


ſchen landwirthſchaftlichen Centralver 


wirthſchaſtlichen Centralvereins für Lit Ma- beit ibm einkehren wolle. Man erbot ſich, eine] gerichtet, da fie in der Grube von dem gewaltigen Luft | Stationen. FROM. | Wind Wetter | Teniper. 

ſuren und des Oſtpreußiſchen ! eiten und Ma⸗ Hebamme zur Stelle . druck i ände geſchleudert wurden; 3 mm Celſius 
1 zu ſchaffen, allein er lehnte das] drucke an die Kohlenwände g 5 

Hebung der Fluß- und Nel er, der Anerbieten ab. ü . 


N Nach einer Stunde hatte die Familie 
ſich um einen kräftigen Weltbürger vermehrt, und am 
Morgen wurden für ihm im Dorfe Hemdchen und 
Windeln gebettelt. Man hatte ihnen auch Unterkunft 
in der Dorjkathe in einer Stube angeboten; auch 
dieſes Angebot ward verſchmäht. So blieb die 


namentlich die Glieder der Leute find vielfach ge⸗ 
brochen, und zahlreiche Rißwunden im Geſichte und 
an den Händen rühren von den ſcharfen Kanten des 
Kohlenflötzes her, an welches ſie geworfen wurden. 
Wie gewaltig der Luftdruck war, den die Exploſion 
hervorgebracht, iſt auch daraus erſichtlich, daß die 


Kopenhagen 762 eiter —2 
Stockholm 761 N edeckt —3 

aparanda 758 ſtill wolkenlos —16 
Nersburg 766 SSO wolkenlos —15 
Moskau 774 S0 wolkig —22 


Chriſtianſund 755 SS heiter ne 
Chriftianjund) e 


Provinz bedeutſamen Waſſer⸗ 


ſtraße dringend wünſchenswerth und es jedenfalls 


geboten ſei, die Wiedera 


5 Wöchnerin mit ihrem Kind A Haube d ıtilators, welche mehrere Cent-] Cherbourg 763 S bedeckt 7 

N ufna Fl nde in der Kält t Haube des großen Bei 60 nk | I 2 
treiben. Zu dieſem re. 5 . Projetis zu be⸗ im Stalle; das Eſſen erbettelten e ene e ner wiegt, aufgedo e und weggeſchleudert wurde. Sylt 764 WNW a - 
partie von Borerbebungen und fonfiger Vorbereitung | för Kinder. * Im Folge von Unbotmähigkeiten ver Stu | Swen 782 | 8 woltig | —2 
te ür erforderlich erachtet. Emiſprechende * [Bei dem tiefen Schnee] und dem Nahrungs: direnden tft die Untverſitat Neapel ea lol 875 Neufahrwaſſ. 750 bedeckt 21 
dungen über dieſe Vorerhebnngen wurden in mangel auf freiem Felde hat der Haſe, ſo ſchreibt Heftiger Föhn wird aus den Alpen gemeldet.] Memel 760 Ss b bedeckt 0 


Sende iſt von ſtarkem Regen begleitet. Es wird 
ochwaſſer befürchtet. 8 = 

n Bergwerks ⸗Kataſtrophe. In dem Silber⸗ 
bergwerke Concepcion in Mexiko brach ein Feuer 
aus, wobei 24 Bergleute umgekommen ſind. 

Ein leichtes Erdbeben ſand am Mittwoch 
Nachmittag in Neapel und in den ſüdlichen Provinzen 
Italiens ſtatt. b 1 

Wegen zahlreicher Erkrankungsfälle an 
Influenza iſt auch das Schullehrerſeminar in Schnee⸗ 
berg i. Sachſen geſchloſſen worden. Von den 120 
Schülern find nicht weniger als 71 erkrankt. 
»Aus dem italieniſchen Räuberleben. Im 
Gebiet von Viterbo ſind gegen 200 Perſonen ver⸗ 
haftet worden, die im Verdacht ſtehen, den Räubern 
Anfuint, Tiburzi und Fioravanti Hehlerdienſte ge⸗ 
leiſtet zu haben. Unter den Verhafteten befinden ſich 

der Kaplan Tancredi, der Marcheſe Guglielmt, der 
Sindaco⸗Stellvertreter in Montalta, der Stadtverord⸗ 
nete Serpetti aus Ischia di Caſtro und mehrere an⸗ 
dere hohe Beamte. Auch die Frau des Banditen 
Fiorapanti wurde feſtgenommen. Anfuini und ſeine 
Genoſſen machen trotz des ſcharfen Vorgehens der 


Polizei noch immer die Campagna unſicher. 
Speeial⸗Depeſchen Zu beziehen in Schachteln à M. 2,50 durch die 
der meiſten Apotheken des In⸗ und Auslandes, 
„Altpreußiſchen Zeitung“. in Elbing durch Herrn Apotheker Leistikow, 
Berlin, 27. Jau. In der geſtrigen ſowie durch die übrigen Apotheken. — Nur 
ſechſten Sitzung der Militäreommiſſion wurde | Acht mit Firma Wilcox & Co., 239 


— . e — ee Oxford⸗Str., London W. a 
rhr. v. Stumm, Eugen Richter und Capriv..—üłꝶç?9êẽrB 
53 wurden nur militäriſche Details behandelt. Aufgeſprungene Hände, riſſige Haut wie Haut⸗ 


er Berſammlung getroffen z man uns aus der Umgegend, in den Gärten viel 
abe wee e um 910 Faden Sein ee as Den Winterfoht den en ſämmt⸗ 
ert worden iſt. aufgefreſſen, gönnt man dem armen Lampe ſchon, 
ilſit, 26. Jan. In de ; 5 aber er hat auch an ſehr vielen jungen Bäumchen die 
chen Szaly 1 Han HR de u net 95 La Ruin Ir 80 bet 
uſer find vollftä > mſturz. rotzdem alle Tage aus den 
aut Menichen in den eee Straßen große Mengen a er werden, 
5 zormditt, 26. Jan. Die an der Eiſenbahn find die Fahrwege ſtark erhöht und ift ein Vorbet⸗ 
alter Cinle Word anf liegenden Städte, in [raten Br ſelten mit Umkippen verbunden. So 
x un ehl ein röte geſtern Nachmittag i j t 
N gage mit Rornſäcken er Schlien de Fern Mitten. 
den Stationen und] beſizers Meyer um und die ganze Ladung fiel auf 
legenheit beſchähn überhaupt petitionirt. Die Ange⸗ das Trottoir, jo daß der Kutſcher Hilfe in Anſpruch 
niglichen Oftb gt, zur Zeit die Direktion der Kö⸗] nehmen mußte, um die Paſſage ſchnell wieder frei 
bat fi ic, daun dee duch donn Weben 
en Stadt unterftüßt el und die Wünsche der 
rone a. B., 25. : 5 
ſtehend aus den Dane Son 8 be⸗ aufgeführt, das durch ſeine 
und Wolff, hat es ſich zur Aufgabe gemacht er jährigen Krieg und durch die Erwähnung Friedrichs 
dürftige warmes Mittageſſen zu verabreichen! E ee des G 
dazu am Neuen Markt eine Küche eingerichtet 5 gewin 
welcher die Speiſen bereitet und vertheilt en Er f 
Das Komitee erbittel geeignete Gaben an Nahru n. | Webers i 
mittel, Brennmaterial und Geld. n98+ | jprach Herr D! 


Königöberg, 26. Jan. (K. A. 8.) 21 Mi begeiſterten Verſe eines v D 1 ge⸗ 
5 4 A. 8. l. f on Herrn Dr. Hantel ge 
3 ulden — das iſt das Facit des Anleihe Contes dichteten Prologs, an welchen ſich ein gut arrangirtes, 
Sanaa deer wenn die kürzlich genehmigte 
riegs chuld 9 5 dein moi e 1 Feige alte] beiten unter den wenigen klaſſiſchen deutſchen Luſt⸗ 
lommen ſomit auf den Kopf der Bevölte ein.] ſpielen anlangt, ſo können wir behaupten, daß ſie ſich 
eine 905 Mk. Gewiß hat unſere Schuldenlast dana bi Lüberen Klaſſitervorſtellungen dieſes Winters an 
t 8 oe ns zuvor. Man darf indeſſen] war e fehr en darf. Herr Stark als Waagen 
ür a gemeinnützia ein großer Theil der Anleihen] ein O. er un ſehr edel, 19505 8 
genommen ; bige rentable Unternehmungen aufs „ ein Gentleman, im anzen 


Paris 766 S bedeckt = 
Fncieruge 768 NO Nebel 2 
München 767 ‚SD wolkig 8 
3 
1 


Berlin 764 WNW bedeckt 
Wien 766 Pit; alb beb. 
Breslau 763 WNW | bededt 


Trieſt | 767 ſtill | woitentos 0 
Ueberſicht der 8 f ; 
Deutſchland ift froſtfrei, nur an der Oſtküſte liegt 
die Temperatur noch unter dem Gefrierpunkt, erheblich 
im äußerſten Oſten; ſtellenweiſe iſt Niederſchlag ge⸗ 
fallen. Im Inneren Rußlands hat der Froſt wieder 
zugenommen. 
Deutſche Seewarte. ü 
— . —— en [er e 


Rauchen als Heilmittel bei Aſthma! 

Kein Mittel erzielt bei Aſthma, Athemnoth, 
Bronchial-Huſten und Verſchleimung, Kehlkopf⸗ 
und Bronchial-Katarrh einen jo ſchnellen und 
ſicheren Erfolg, wie „Joys Asthma - Ci- 
garetten“. Die ſchlümmſten Anfälle werden 
durch das Rauchen einer einzigen Cigarette augen⸗ 
blicklich gelindert. Garantirt unſchädlich für 
Kinder, Damen, überhaupt für jede Conſtitution. 


chin ; a | \ beiten mit 
Nächſte Sitzung Sonnabend. leiden im allgemeinen werden heule am 
N ine int 7 ; zulei 5 . 8 1 Apotbeker A. Flügge 3 Myrrhen⸗Creme behandelt, wie 
„deren Erträge gerade dahin fü 8 ereſſante und ſympathiſche Figur. Fräulein Der ruſſiſche Thronfolger empfing | Apotheke age: 5 
ber bur dermaleinſt Pe 1 Sou Kurz ſpielte die Minna, die auf Reiſen geht, um] geſtern Abend in langer Audienz Caprivi. die Verſuche zuhlreſcher Aerzte ergeben haben. Apo 
u 


Dieſer ihren verſchwunde aut „mit ſchalk⸗ 
e Fessler ae as be het e d a 
a des Frl. Gieſecke, ſehr brav der Juſt 


— Der „Vorwärts“ veröffentlicht eine cker A. Flügge's Myrrven⸗Creme iſt à Doſe 1 Ml. 
Erklärung der Arbeiter der fwafßenfabeit in den Apotheken (in Elbing in der Raths⸗Apotheke 
Ludwig Löwe, wonach dieſelben am 30. Uund in der Adler-Apotheke) erhältlich. 2 


Kirchliche Anzeigen. 


Am Sonntage Septungefimä. 
St. Nicolai⸗Pfarr⸗Kirche. 
ge 25 rr Asch Kaplan kirche 
vangel.⸗lutheriſche Hauptkirche zu 
8 St. Marten. 5 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Bury. 
94 Uhr Beichte. 
Nachm. 2 Uhr; Herr Pfarrer Lackner. 
Heil. Geiſt⸗Kirche. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Lackner. 
Neuftädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 

Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Rahn. 
Vorm. 93 Uhr: Beichtandacht. 
Vorm. 112 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm 5 Uhr: Herr Pfarrer Riebes. 
St. Annen⸗Kirche. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 93 Uhr: Herr Pfarrer Niemann. 
Vorm. 114 Uhr: Kindergottesdienſt. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Pfarrer Becker. 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Pfarrer Schiefferdecker. 
Vorm. 94 Uhr: Beichte. 
Nachm. 2 Uhr: Herr Prediger Böttcher. 
Reformirte Kirche. 
en. 10 Uhr: Herr Prediger Dr. May⸗ 
wald. 
Mennoniten⸗Gemeinde. 
Vorm. 10 Uhr: Herr Prediger Harder. 
Evang. Gottesdienſt 
in der Baptiſten⸗ Gemeinde. 
Vorm. 93, Nachm. 43 Uhr, 
Herr Prediger Hinrichs. 
Donnerſtag, Abends 8 Uhr: 
Herr Prediger Horn. 
CTC. .... TEEN 
Auswärtige 
Familiennachrichten. 
Verlobt: Frl. Emmy Neumann⸗Tilſit 
mit dem Gerichts⸗Aſſeſſor Herrn Fritz 
Finck⸗Heinrichswalde. — Frl. Minna 

Bernſtein⸗Graudenz mit Herrn Alex⸗ 
ander Lange = Magdeburg. — Frl. 
Meta Oertell mit dem Kaufmann 
Herrn Theodor Holz⸗Königsberg. 

Geſtorben: Frau Johanna Abraham, 
eb. Klein⸗ Marienburg, 37 J. — 
7 Louiſe Panſegrau, geb. Leckelt⸗ 
Podgorz — Chauſſeeaufſeher Robert 
Schiel⸗Ließau 33 J. — Frau Minna 
Gieske⸗Königsberg. — Jacob Kühnert⸗ 
Tilſit 71 J. — Proviant⸗Sekretär 
Julius Sohl- Marienburg 72 J. — 
Auguſt Lopp⸗ Königsberg 51 J. — 
Archidiaconus Ernſt Auguſt Carl 
Bertling-Danzig. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 27. Januar 1893. 

Geburten: Arb. Gottfried Schieck 

S. — Fabrik⸗Expedient Wilhelm 
Schreiber 1 T. — Schneider Rudolf 
Grütz 1 S. 

Sterbefälle: Portier Gottlieb 
Beyer 48 J. — Arbeiter Johann Hinz 
= M. — Schmied Wilhelm Sperber 


Stadf-Shenter. 


Sonnabend, d. 28. Januar 1893, 
zu halben Kaſſenpreiſen: 
Des Neere⸗ 
und der Liebe Wellen 


Hero und Leander. 


oder: 


Sonntag, den 29. Januar 1893: 


Novitäcı Die Alanen. Nora: 
Große patriotijche Operette von 
Weinberger. 

Zum Schluß: 
Wiederholung des lebenden 
Bildes aus der Kaiſer Geburts⸗ 
tagsvorſtellung. 


Gewerbe⸗Verein. 


Ausſtellung weiblicher 


Kunſt⸗ und Handarbeiten. 

Gelegentlich des nächſten Damen⸗ 
abends am 30. d. Mts. im gr. Saale 
des Gewerbehauſes findet eine Aus⸗ 
ſtellung weiblicher Kunſt⸗ und Hand⸗ 
8 ſtatt. = 
Diejenigen Damen, welche geneigt 
ſind, dazu ſelbſtgefertigte Arbeiten 5 
liefern, werden gebeten, ſolche bis 
Sonntag, den 29. d. Mts., bei 
Herrn Buchhändler Meissner 
anzumelden. 


Der Vorſtand. 


Feier des Geburtstages 
Sr. Majeſtät des Kaiſers 


mit 
Concert und Ball 
im Vereinslokal. 
Die Offiziere, Sanitäts⸗Offiziere und 
Ober⸗Apotheker werden eingeladen. 
Der Vorſtand. 


Sonntag, den 5. Februar, 
Abends 7½ Uhr, 
im Saale des Casino: 


SONCERT 


Anna wi Eugen Hildach 
Ligder- und Dastien-Abend. 


Billets für 3 M., 2 M. u. 1 M. in 
C. Meissner's Buchhandlung. 


Geburtstagsfeier 
Sr. Majeftät des Kaiſers 
1 


Einbliffement Markthalle 


Sonnabend, den 28. d. M., 


dur 
Familienkränzchen, 
wozu wir unſere Collegen und Freunde 


einladen. 
Der Vorſtand. 


Deutſcher Kaiſergarten. 


Sonnabend, den 28. d. Mts., 
ſind meine ſämmtlichen Lokalitäten von 
S Uhr Abends an den hieſigen 
Kriegerverein vergeben. 

G. Albert. 


Bekanntmachung. 
Montag, den 30. d. Mts., 


ſollen aus dem Forſtreviere Schönmoor 
etwa folgende Hölzer öffentlich meiſt⸗ 
bietend verkauft werden: 
5 Stück Ei⸗, 24 Roth⸗ u. Weißb.⸗, 
7 Bi.⸗Nutzholz, 

356 Rmtr. Ei.⸗, Bu.⸗, Bi.⸗, Erl. ⸗ 
Klobenholz, theils 1 u. 2 Mtr. 
langes Böttcherholz, 

73 Rmtr. Knüppelholz, 
435 „ Reiſig III. 
Verſammlung der Käufer 
Morgens 10 Uhr 
im Kruge zu Schönmoor. 
Elbing, den 21. Januar 1893. 
Der Magiſtrat. 


Die auf den Antrag der Preußiſchen 
Boden⸗Credit⸗Aktien⸗Bank in Berlin ein⸗ 
geleitete Zwangsverſteigerung der Grund⸗ 
ſtücke Einlage Nr. 13 und 14 wird auf⸗ 


gehoben. 
Elbing, den 23. Januar 1893. 


Königliches Amtsgericht. 


Wir bringen hierdurch zur 
öffentlichen Kenntniß, daß im 
Intereſſe der Fabrikarbeiter 
unſere Kaſſe an den Löhnungs⸗ 
Sonnabenden außer den ge⸗ 
wöhnlichen Dienſtſtunden auch 
noch Nachmittags von 6 
bis 7½ Uhr geöffnet ſein 
wird. 

Der Borland der Sparkafle 

des Landkreiſes Elbing. 


| Etzdorf, Landrath. 
Paul Laaser, 
pract. Zahnarzt, 
Lange Hinkerſtraße Ar. 30, 
parterre. 


Brustschmerzen, Heiserkeit, Asthma, 
Reiz im Kehlkopf etc. leidet, für den 
ist der weisse Frucht- Brust- Saft das 
beste Haus- und Genussmittel. In 
Elbing bei Rud. Sausse erhältlich. 


Statuten, 
Moitghiedskart en, 
Diplo Me. 

geo gramme, 
Git 


sowie sonstige Vereins- 
Drucksachen liefert in 
bester Ausführung zu billi- 

gen Preisen f 
die Buch- u. Kunstdruckerei 


Kölner Dom-Lotterie. 


Ziehung 23. bis 25. Februar 1893. 


Nur baares Geld. 


1), Orig.⸗Looſe 3 3½ M., Halbe à 1,75, 


Viertel a 1 M., ½ 17,50 M., 


5 
1½¼ 10 M. (Amtl. Liſte u. Porto 30 Pf.) 100 


empfiehlt und verſendet auch gegen 
Nachnahme 


Rob. Th. Schröder, 


Einladung zum Abonnement auf: 


Die Arbeitſtube 


Große Ausgabe: 
vierteljährlich 
90 Pf. 


m — 


Gew. M. 75,000 = 


1 M. 75,000 
1 „ „ 30,000 . „ 30,000 
1 „ „15.000 „ 15,000 
2 „ „ 6000 = „ 12,000 
5 „ „ 3000 = „ 15,000 
12 „ „ 1500 = „ 18,000 
„ „ 600 = „ 30,000 

71 77 300 = „ 30,000 
100 — „100,000 


1000 " " 
A J en 50 = „ 50,000 
Haupteolleeteur. 


Lübeck. 


Kleine Ausgabe 
vierteljährlich 
60 Pf. 


Zeitſchrift für leichte und geſchmackvolle Handarbeiten mit farbigen Original⸗ 


muſtern für Cauevasſtickerei, Application, Plattſtich, 


uipüre 


und Häkelarbeiten, ſowie zahlreichen ſchwarzen Vorlagen für Häkel-, Filetz, 
Klöppel⸗, Strick⸗ und Stickarbeiten ꝛc. ꝛc. 

Monatlich ein Heft mit reich illuſtrirtem Text, einer farbigen Tafel mit fein 
colorirten, ſtylgerechten Originalmuſtern und einer Unterhaltungsbeilage. 
Die Arbeitsſtube bietet auch Müttern und Lehrerinnen reiches Material, in ihren 
Töchtern und Schülerinnen den Sinn und die Neigung zur Handarbeit zu er⸗ 
wecken und zu fördern. 

Einige Urtheile der Preſſe: 


Voſſiſche Zeitung (Berlin). Die 
hübſch ausgeſtattete Zeitſchrift „Die Ar⸗ 


beitsſtube“ bietet eine reiche Fülle von | fi 


Vorlagen für leichte und geſchmackvolle 
Handarbeiten. Was alles nur auf dieſem 
Gebiete Gefälliges geleiſtet werden kann, 


wird in ſauber ausgeführten Muſtern ver: | H 


anſchaulicht. Eine große Anzahl von bun⸗ 
ten Originalmuſtern dient zu Vorlagen von 
Caneva ſtickerei, eine noch umfangreichere 
Menge ſchwarzer Muſter für Häkel⸗, Filet⸗, 
Stick- und Strickarbeiten aller Art. Natür⸗ 
lich fehlt es nicht an eingehenden Erklärungen 
zur Ausführung dieſer ſchönen Vorlagen. 

Fürs Haus (Dresden). „Selbſt der 
faulſte Backfiſch wird Luſt zu Handarbeiten 
bekommen, ſchenkt das Mütterlein ihm die 
mit vielen Vorlagen für leichte und ge⸗ 
ſchmackvolle Handarbeiten, ſowie einer großen 


Menge farbiger Originalmuſter für Cane⸗ 

ea verſehene Zeitſchrift „Die Arbeits⸗ 

tube“. 5 

Jugendſchriften⸗Commiſſion des 

ſchweiz. Lehrervereins. „Dieſe Zeitſchrift 

en warme Aufnahme am häuslichen 
erd.“ 

Germania (Berlin). „Sowohl die 
zahlreichen farbigen und ſchwarzen Muſter 
als auch der erklärende Text dieſes für 
Hausfrauen höchſt nützlichen Journals ſind 
vortrefflich“ . 

Neue Preußiſche (Kreuz) Zeitung 
(Berlin). „Die Sorgfalt, die auf das Unter⸗ 
nehmen verwandt iſt, verdient Anerkennung. 
Es wird der Frauenwelt eine wirklich reiche 
Fülle von Muſtern für ihre der Handarbeit 
gewidmeten Stunden geboten.“ 


Beſtellungen auf die „Arbeitsſtube“ nehmen alle Buchhandlungen und 
Poſtämter, ſowie der Verlag der Arbeitsſtube in Leipzig entgegen. Gegen 
Einſendung von 20 Pf. in Briefmarken 2 Probehefte franco. 


Das 


ſtattet. 
Elbing, Brückſtraße 22. 


feinfte, engliſche, hohlgeſchliffene 


Silberſtahl⸗Raſirmeſſer verkaufe mit Garantie 
à M. 2,15. 

* e Smit Leichtigkeit. 
Elaſtiſche Abzieher M. 2,10. 


Dasſelbe nimmt den ſtärkſten Bart 
Umtauſch innerhalb 8 Tagen ges 
C. F. Lehmann, Eiſenhandlung, 


Günſtigſte Zeit zum Abonnement! 


8 


orers Familienblatt 


ierteljährlich 2 M. oder in Heften zu 50 Pf. 


beginnt am 1. Januar 1893 ſeinen vierzehnten Jahrgang. 
Zum Abdruck kommen zunächſt Romane und Novellen von 
E. Eckstein, A. von Perfall, E. Veiy, L. Westkirch, 
daneben Novelletten, Feuilletons und Humoresken in reicher Folge. 
Neben dem ſonſtigen reichen Inhalt — zwanzig reich illuſtrirte 
Seiten in jeder Nummer — bringt Schorers Familienblatt noch fol⸗ 


gende beſondere Beigaben: 


Farbige Extra-Beilagen 
in künſtleriſch vollendeter Ausführung. e 
„Aus der Gegenwart _ 
Kunſtbeilage zu chorers Familienblalt, 


je vier Seiten mit Biographie und Original-Beiträgen berühm⸗ 
ter Zeitgenoſſen. Reich illuſtrirt, mehrfarbig auf feinſtes 


Kupferdruckpapier gedruckt. In 
Paul T 


Nummer 1: 


humann, Text von Ludwig Pietsch. 


Alle Buchhandlungen und Poſtanſtalten nehmen jederzeit Beſtellungen 


entgegen. Probe⸗ 
von der Verlagshandlung. 


Berlin S. W. 46, Deſſauerſtr. 4. 


ummern auf Wunſch umſonſt und frei auch 


J. H. Schorer A. G. 


— . H— — —ũ ——ẽ —iä'ä— 1 
5 8 
3 


una Musiktrommeln. 


Umtausch ves 


. ER SEZTER 


ir. sSancob, Stuttgart. 
f Musikinsirumenten - Fabrik 
versendet zu Fabrikpreisen die solidesten und vom besten Material an- 
gefertigten Mund- und Ziehharmonikas, vorzügliche Zithern, Gnitarren, 
Violinen, Cellos, Holz- und Blech-Blasinstrumente, Turner-, Militä 
(Garantie für jedes Instrument.) Bedeutendste 
Lager aller mechan. Musikwerke zum Drehen und selbstspielend. 
tattet. Illustrirter Katalog gratis und franco. 


eee 


= Soeben beginnt zu erscheinen: = 


TERN SINE TEE 


£ G . Marshall und Prof. 


Mein Torf ift geräumt. 
Leistikow Neuhof. 


dritte, neubearbeitete Auflage 
von Prof. Pechuel-Loesche, Dr. W. Haacke, Prof. 


mit über 1800 Abbild. im Text, 9 Karten, 180 Tafeln in Holz- 
schnitt u. Chromodruck von . Kuhnert, Fr. Specht u. a. 
130 Lieferungen zu je 1 MM. 10 Halbfranzbände zu je I5 Al. 


. RER ER 


Verlag des Bibliographischen Ins 
- (( TEE UT TIEF U 


E. L. Taschenverg, 


Lene 


1 8 
tituts in Leipzig u. Wien. 9 


Mark 3500 | 
auf erſte Hypothek ohne Vermittelung 
zu begeben. Auskunft Inn. Mühlend. 34. 


Die Uhren⸗ und Gold⸗ 
waarenhandlung von 
J. Lewy, Schmiedeſtr., 
empfiehlt Brillen u. Pince- 
nez, für jed. Auge paſſend. 
Echte Stahlbrillen 1 M., echte 
Nickelbrillen für Damen und 
Herren 2,50 M., Nickel⸗ u. 
Kautſchuck⸗Pince-nez 2,50, 
Schutzbrillen 1 M., einzelne 
Glüſer 50 Pf., alles mit den 
beiten Rathenower Kryſtall⸗ 
gläſern verſehen. Double⸗ 
ince-nez v. 6, 50, Double⸗ 
Brillen von 6 M., Gold⸗ 
Pince-nez v. 12 M. au. 


Visitenkarten 


in den verschiedensten Genres, ıf® 
einfach bis hochelegant, mit 
schrägem Goldschnitt, Eis - Car- | 
ton, Karten mit Blumen etc. 


100 Stück von 50 Pf. 
bis 3 Nik. 


| empfiehlt bei schnellster und 
sorgfältigster Ausführung 


E- Gaartz, 


brieflichen Unterricht in 

3 (auch land 
Buchführung wirthschaftl.) 
kaufm. Rechnen, Wechsel-Lehre, 
Schönschrift u. Deutsch. Sprache g. 
geringe Monatsrat. Verl. Sie Prosp. u. 
Lehrbriefe I fr. u. grat. zur Durch- 
sicht v. Ersten Handels-Lehr-Institut 

Jul. Morgenstern, 
Magdeburg, 


37. Jacobstrasse 37. 

= in unübertroffener 
Haſen größter Auswahl, 
Dammhirſch, zerlegt, 

Faſane, 

Märzenten, 

Puten, jung und fett, billigſt bei 
M. B. Redantz, Wildhandlung, 

36. Fiſchmarkt u. Waſſerſtr. 36. 


Eichen - Möbel (Einrichtung für 
1 Zimmer), 1 dazu paſſender Bücher⸗ 
ſchrank, 3 Meter breit, 1 engl. Ma⸗ 
hagoni⸗Bettgeſtell mit Matratze und 
verſchiedene andere Möbel; dreiarmiger 
Lampenkronleuchter, 1 Bronce⸗ 
kronleuchter zu Lichten, 4 dazu paſſende 
Wandleuchter, verſchiedene Lampen, 
2 Glasſchränke und Bureau-Uten⸗ 
ſilien ſind zu verkaufen 8 5 
Alter Markt 2, 1 Tr. 


Ein Sopha billig zu verkaufen 
Spieringſtraße 9, 1 Tr. 


Louise Schendell, 
5 Atelier für 2 
Künſtl. Zähne, Plomben ꝛe. 
Inn. Mühlendamm 33. 


Junge Mädchen 


zum Erlernen des Eigarren⸗ reſp 
Wickelmachens werden angenommen 


ven Loe Ser & Wolff. 
Ein Laufmädchen 


ſucht 
H. Gaartz' Buchdruckerei. 


Ketteubrunnenſtraße 19 


iſt die Bel: Etage vom 1. April cr. 
zu vermiethen. g 


Inſerate 


jeder Art für alle auswärtigen 

Zeitungen, Fachblätter ꝛc. beſorgt 

pünktlich ohne Koſtenaufſchlag 

die Expedition dieſer Zeitung. 

Vortheile für den Auftraggeber: Er⸗ 
ſparung des Portos und der Poſt⸗ 
nachnahme-Gebühren; — correctes 
Arrangement des betr. Inſerats bei 
möglichſter Erſparung an Raum und 
Zeilen; Einreichung des betr. 
Manuſcripts nur in einem Exemplar, 
wenn auch die Aufnahme in mehreren 
Blättern gewünſcht wird; — zweck? 
mäßige Wahl der Blätter, falls ſolche 
nicht beſtimmt ſind. 


Der Hausfreund. 


en eee Zeitung“ _ 


Nr. 24. 18 


Elbing, den 28. Januar. 


1893. 


i Herzenskämpfe. 


oman von Th. Schmidt. 


Lu Nachdruck verboten. 
ſo berdnbert und Sanfbeit hatten. die Gräfin 
wiedererkannt daß ihre Milchſchweſter fie kaum 
und thetln e und die Begrüßung war kalt 
Kind fielen, bos, bis ihre Augen auf das 
bleicher, und tn ward ihr bleiches Geſicht noch 
„Sit tab Hände zitterten. 
fie, „ſſt das I br Kind, Magdalene?“ fragte 
Auf Magde Horſts Tochter?“ 
die Gräfin fie 79 bejagende Antwort führ te 
trait eines Kein dent abr Boudoir, wo das Por⸗ 
a uicht und don das der Heinen Mar⸗ 
„Se ar. 
Ihr And dene Magdalene,“ ſprach fie, „wie 
en Aug meinen gleicht; dieſelben dunkel⸗ 
üſſe 5 
a Dale mir geben. Sie brauchen Geld, 
h l ab Gräfin 2 + kleinen 
ommen; Sie Feld, um zu Ihrem Manne zu 
wenn S9 ſollen haben, ſo viel Sie wollen 
Anfangs m das Kind laſſen.“ 
taub, dann x agdalene gegen alle Bitten 
ernen Gatte die gewann die Liebe zu dem 
r, den f 7 Oberhand in ihrem Herzen. 
ſchrieden, daß ebte, hatte ihr wiederholt ge⸗ 
ſtimmte ſie fie zu ihm kommen ſolle, das be⸗ 
ihr Kind endlich nachzugeben und der Gräfin 
zu überlaſſen. Es war ein harter 
wie hart, wußte Niemand ſo, wie ſie 


4. Capttel. 

80 Zehn Jahre verſtrichen und verurſachten 
Elen Veränderungen in Bergsdorf. Graf 
kens und ſeine Gemahlin ruhten bei ihren 
fahren in der Familiengruft. Die junge 
rüfin Scherwiz war alleinige Beſitzerin des 
echloſſes und eines großen Vermögens. Ein 
Diele Mal hörte ſie von Magdalene Horſt. 
d eſelbe theilte der Gräfin nur in Kürze mit, 
babe fie in, Amerika ibren Mann gefunden 
en und, ihrem Verſprechen gemäß, demſelben 
deut geſagt habe, wem ſie ihr Kind anver⸗ 
Mit jedem Tage gewann die Gräfin ihre 
gooptiptocter lieber. Weder Koſten noch 
fe ir wurden für deren Erziehung geſpart; 
elam die beſten Lehrer, bald konnte ſie 


en, daſſelbe goldblonde Haar, Sie 


fließend engliſch und fronzöſiſch ſprechen, fie 
malte und muſickrte, beſonders aber zeichnete 
ſie ſich durch eine herrliche Stimme aus. 

In ſtiller Zurückgezogenheit wuchs fie auf 
dem Schloſſe von Bergsdorf gleich einer ſelte⸗ 
nen Blume in ſtillem Garten zu einer ſchönen, 
anmuthigen jungen Dame heran. Sie liebte 
ihre Adoptivmutter und fühlte ſich inmitten 
ihrer Vögel und Blumen glücklich. Von der 
großen Welt außerhalb Bergsdorf wußte ſie 
nur wenig, denn nur ſelten kamen Gäſte in 
das Schloß. 

Doch die Gräfin hegte ehrgeizige Pläne für 
ihre Adoptivtochter, und ſie beabſichtigte, ſobald 
Martha ihr ſiebzehntes Jahr erreicht haben 
würde, mit derſelben nach der Reſidenz zu 
gehen und ſie in der Geſellſchaft einzuführen. 
Bei ihrer Anmuth und Schönheit würden ſich 
Viele um ſie bewerben, und von dieſen wollte 
die Gräfin den Edelſten und Beſten für ihre 
Tochter wählen. 5 

Einmal, nur ein einziges Mal fragte dieje 
nach ihren Eltern. f 

„Mama,“ ſagte ſie eines Tages, „nicht 
wahr, ich bin nicht wirklich Deine Tochter?“ 

„Wer hat Dir ſolche Thorheiten geſagt?“ 
lautete die gereizte Antwort der Gräfin. 

„Die alte Regine,“ verſetzte Martha, „ſie 
meinte, ich ſei nur Deine Adoptivtochter, und 
meine wirkliche Mutter lebe noch fern von hier.“ 

„Die alte Regine wird meinen Dienſt ver⸗ 
laſſen, wenn ich noch einmal ähnliches Geſchwätz 
höre,“ ſagte die Gräfin ſtolz. „Höre mich an, 
mein liebes Kind. Du biſt mein Adoptivkind, 
aber kein Menſch auf der Welt hat irgend 
welche Anrechte auf Dich. Ich batte einſt 
ſelbſt ein Töchterchen, und als der unerbittliche 
Tod mir dieſes raubte, wurdeſt Du mir für 
ſie gegeben. Außer mir haſt Du keine Ver⸗ 
wandte.“ 

„Wer war meine Mutter?“ ſagte das junge 
1 ernſt, „bitte, erzähle mir etwas von 

r 


„Es giebt nichts zu erzählen, mein Kind,“ 
erwiderte die Gräfin, „ſie war meine Freundin, 
wir ſind zuſammen aufgewachſen und ich adop⸗ 
tirte Dich. Und nicht wahr, Martha, Du 
brauchſt außer mir doch gewiß Niemand?“ 

Als Martha ſah, daß dieſes Thema die 
Gräfin ſchmerzte und aufregte, berührte ſie es 
mit keinem Wort wieder. 

2 * 


An eirem Schönen Matmorgen verließ 
Martha ihr Lager früher als gewöhnlich. Die 
alte Regine hatte ihr am vorhergehenden Abend 
geſagt, daß, wer neun Tage hintereinander ſein 
Geſicht im Mrithau bade, derſelbe ſich ewige 
Schönheit bewahre. Martha beſchloß, das zu 
verſuchen und ſie ſtand an dieſem Morgen faſt 
mit der Sonne auf, während der Thau noch 
auf Raſen und Blüthen lag, ahnungslos, daß 
mit dieſem Tage die traurige Geſchichte ihres 
Lebens beginnen würde. 

Eine goldene Gluth ſchien ſich auf die Erde 
herabgeſenkt zu haben, als Martha auf dem 
Hügel nahe der Bergsdorfer Straße angelangt 
war. Die friedliche Stille, die in der Natur 
rings um ſie herrſchte, wurde nur unterbrochen 
durch den fröhlichen Geſang der Vögel. Im 
Thal waren hie und da Landleute emſig auf 
ihren Feldern beſchäftigt, blöckend zog eine 
Schafheerde zu ihrem MWeideplatz, ſorgſaltig 
bewacht vom treuen Schäferhund. 

Froh und heiter ſtimmte Martha ein Lied 
an. Sie wandte ihre Schritte dem nahen 
Walde zu, immer heller erklang der volle, 
glockenreine Ton ihrer Stimme in die Morgen⸗ 
luft, als ſie an der Strophe ihres Liedes an⸗ 
gelangt war; 


„Weißt Du, was zu bedeuten hat 
Der Glockenblume Bläue? 

Zu ſagen werd' ich's nimmer ſatt: 
Es iſt das Bild der Treue!“ 


Man hätte meinen können, Bäume, Wind 
und Blumen lauſchten in ſtiller Andacht. 

Martha wähnte ſich allein, als ſie ſo ſingend 
die hübſchen Glockenblumen pflückte; doch auf 
dem breiten Waldwege kam plötzlich ein vor⸗ 
nehmer junger Mann daher. Er blieb ſtehen 
und beobachtete ein paar Minuten lang in 
ſtummer Verwunderung das ſchöne goldhaarige 
Mädchen, um ſich zu vergewiſſern, ob die Ge⸗ 
ſtalt vor ihm nicht nur eine Täuſchung ſeiner 
Sinne ſei. ö 

Plötzlich wandte Martha ſich um, und eine 
tiefe Gluth färbte ihr Antlltz. 

Mit dem Hute in der Hand ging der junge 
Mann auf Martha zu und verbeugte ſich ehr⸗ 
furchtsvoll vor ihr, als wäre ſie eine 
Königin. 

„Verzeihung, wenn ich Sie erſchreckt habe,“ 
ſprach er, „aber ich habe mich hier im Walde 
verirrt und kann den Weg zur Landſtraße nicht 
finden. Hätten Sie wohl die Güte, mich zurecht⸗ 
zuweiſen?“ 

„Sie müſſen dort den Weg zur Rechten 
einſchlagen,“ antwortete Martha, und ihre 
Augen begegneten dem ſchönſten, edelſten Ge⸗ 
ſicht, das ſie je geſehen hatte. 

Statt aber nun ſeines Weges ruhig weiter⸗ 
zugehen, zögerte der junge Mann noch. 

„Die Wälder bier ſind ſo herrlich,“ ſprach 
er weiter, „wie ich ſie noch kaum ſchöner ge⸗ 
ſehen habe. Gehören dieſelden zur Bergs dorfer 


gräflichen Beſitzung?“ 


En S 


Martha antwortete mit einer ſtummen 
Meigung des Kopfes, denn fie hatte ſo ſeltſa 
Gedanken. Wer war dieſer ſchöne Fremde? 
Woher kam er? 

„Sie verlieren Ihre Blumen, gnädiges 
Fräulein,“ ſagte er galant, indem er ſich bückte 
und fie wieder aufbob. „Ich hörte Sie ſoeben 
ein reizendes Lied ſingen, das ich noch nicht 
kenne,“ ſprach er weiter, „von wem iſt es?“ 
Da ſchwand Marthas Schüchternheit, und 
ſie erzählte ihm, daß ſie es Tags zuvor geleſen 
habe und nicht aus dem Gedächtniß bringen 
könne. Sein Auge ruhte feſt auf ihren edlen 
Zügen, ſein Ohr war entzückt von dem Klang 
ihrer Stimme. Gab es wohl ein herrlicheres 
Bild, wie die milden Strahlen durch das grüne 
Laub fielen und auf ihrem ſchönen Antlitz und 
goldenen Haar hell erglänzten? Nie vergaß er 
ſie, wie ſie ſo daſtand, den Blick geſenkt und 
die kleinen weißen Hände voll Glockenblumen. 

„Wollen Sie mir eine dieſer Blumen geben?“ 
fragte er, „als Erinnerung an den ſchönſten 
Morgen, den ich je erlebt, und an das lieblichſte 
Geſicht, das ich je geſehen habe — nur eine 
einzige?“ 

Halb ſchüchtern, halb lächelnd reichte ſie 
ihm die gewünſchte Blume; ſein Geſicht er⸗ 
glühte, als er fie aus ihren Händen nahm; 
noch mehr Worte zitterten auf feinen Lippen, 
gern hätte er ihr geſagt, wie ſchön, wie lieblich, 
wie anmuthig fie jet und daß er fie nie ver 
geſſen könne; gern hätte er ſie nach ihrem 
Namen gefragt, wo ſie wohne und warum ſie 
ſo allein in dem dichten Walde umherſtreifte, 
aber er that nichts von Alledem — mit einer 
ſtummen ehrerbietigen Verbeugung verließ er 


ie. — 

Martha kehrte heim; aber das Leben war 
ein anderes für ſie geworden. Etwas Neues, 
Schönes miſchte ſich bei Tag in ihre Gedanken, 
bei Nacht in ihre Träume. Sie wußte nicht, 
warum das Geſicht, das ſie an jenem Morgen 
im Walde geſehen, ihr beſtändig vor Augen 
ſchwebte, warum der Ton jener Stimme ihr 
immer in den Ohren klang, warum ein jedes 
n das er geſprochen, in ihrem Herzen 
ebte. 


nm ar ur 


Ste wußte nicht, daß an jenem Maimorgen 
das erſte Glied zu einer Kette geſchmie det wurde, 
die ſie für ihr ganzes Leben binden ſollte; die 
Bergs dorfer Wälder ſollten ihr ebenſo verhäng⸗ 
1 5 werden, wie einſt ihrer ſchönen jungen 

utter. 


5. Gapitel. 

„Du biſt ein ſonderbarer Menſch,“ ſagte 
Herbert von Kalborn zu ſeinem Freunde, dem 
jungen Grafen von Roddeck, „daß Dich nichts 
befriedigen kann? Was willſt Du mehr? Du 
bift jung, hübſch, reich und ohne Schulden. Da 
ſieh mich an, — mich armen Kerl, mein ganzes 
Einkommen reicht nicht aus, meine Cigarren 
davon zu bezahlen; ich ſtecke his über die Ohren 


—2 
Per” 


in Schulden Alles | 
; geht mir ſchief, und bei 
WERL 1 5 Aar wie Du.“ a 
„Ach, mich in Ruh', ich bi f 
erobert der junge Graf ne regen 
feblüis o ſage mir doch nur, woran es Dir 
Mr ſprach Jener weiter, „ſelbſt eine ſchöne 
ge Frau kannſt Du haben — Du brauchſt 


duk Feg green. 

es Grafen 9 i 5 

Work au ke? ch meh berfinfterte ſich bei dieſen 
„ es, was Du da agſt 1 A 

55 wahr, mein Sede a 5 

daß ich gern Titel, & Dir berſichern, 


dadu 
wiſſen eſſl winde de rch frei von einer ge⸗ 
„Frei! wovon?“ Herbert 


Ader 
Graf erwid . 5 
ſeines Gar. rwiderte nichts, und die Züge 
druck Br führten nahmen einen ernſteren As. 
wieber and. amt er nach einer kurzen Pauſe 
o vertraue Dich 1 mir einmal ſo viel geſagt, 
was ER befümmert.* ganz an und fage mir, 
Graf, 10 Pr ich Dir ſagen⸗, entgegnete der 
niß treu in Deine, Du bewahrſt mein Geheim⸗ 
ä cen, ein aug aft Sieh, ich ſoll ein 
Mädchen, icatben liebenswürdiges edles 


leidenschaftlich lber während ich eine Andere 
schlimme Geſchichte⸗ 


eine 
legen; „ich ne nach längerem Ueber⸗ 


Deine Coufine Melanie volle nächſtes Jahr 


fragte 


von Selten heirathen ?“ 
zun, So ift es auch beſtimmt“ 
Junge Graf mit einem tiefen Segen „u 


wenn es nicht Unrecht iſt 
5 3 

beicatten, wenn Einen des geg ehe 
wen 57 1 5 1 bei Nacht verläßt 
} as n nre „dann wi e 
a Sehr 158 dae a rd Melanie 

»Aber ſprich, in wen auf der Welt haſt 
0 Dich denn fo leidenſchaftlich berllebt 2. 
agte Herbert. N 
der Je, wean ich Dir das jagen könnte“, gab 
m an f ſeufzen) zur, Antwort, — „in eine 
bein 


5 eine entzückende, namenloſe Er⸗ 
g.“ 
ſie Aber das iſt ja Thorheit — wo ſahſt Du 


f will ich Dir ſagen,“ erwiderte der 


u h 4 
5 erzählte ſeinem Freunde ausführlich 


* Begegnung in den Bergsdorfer 


und. Du tennſt nicht ihren Namen? 
Wien fie war 7“ fragte Herbert, als 


von 
Wäld 


in, im 
di Walde begegnete ich keiner 
b die ich darnach hätte fragen 
Nau junge Dame ſelbſt wollte ich 
amen und Stand fragen, denn 


ie kam mir bei der erften Begegnung frech 
or.“ 

„Was gedenkſt Du nun zu thun?“ 

„Was kann ich thun?“ erwiderte Curt von 
Roddeck ungeduldig; „ich muß mich in mein 
Schickſal fügen; ich muß ſuchen, fie zu vergeſſen 
und Melanie heirathen.“ 

„Das wäre aber nicht edel gehandelt; Deine 
Couſine verdient ein ganzes Herz.“ 

„Es bleibt mir nichts Anderes übrig. Doch 
genug davon; ich habe Dir mein Geheimniß 
anvertraut, nun trage es eine Weile mit mir. 
Wir Roddecks ſind nun einmal dazu verurtheilt, 
unglücklich zu lieben.“ — — 

Die Gräfin von Roddeck, Curts Mutter, 
hatte es ſich in den Kopf geſetzt, ihr Sohn 
müſſe ihre Nichte, Melanie von Selten, der ſie 
von ganzem Herzen zugethan war, heirathen. 
Melanie war elternlos und ſchon früh als junge 
Waiſe in das Haus ihrer Tante gekommen und 
von dieſer erzogen. Beide Kinder, Melanie 
ſowohl wie Curt, waren in derſelben Idee auf⸗ 
gewachſen. 

Frau von Roddeck ſorach thörichterweiſe 
öfter von der Zeit, wo Melanie Curts Frau 
ſein würde; dieſe liebte ihren Vetter und hatte 
keinen Gedanken, keinen Wunſch, der ſich 
nicht auf ihn bezog, während Curt das Ganze 
für eine „abgemachte Sache“ hielt. Sehr 
charakteriſtiſch war eine Bemerkung, die er eines 
Tages machte, als er mit einigen Freunden 
über die Zukunft ſprach. 

„Ich brauche mir einmal keine Mühe bei 
den Damen mit Hofmachen zu geben,“ ſagte 
er, „Ihr wißt ja, ich heirathe meine Couſine 
Melanie.“ 


6. Capitel. 


Curt von Roddeck war ſtets höflich und 
liebenswürdig gegen ſeine Couſine, und als 
ſeine Mutter ihm eines Tages ſagte, daß es 
nun wohl Zeit für ihn ſet, zu heirathen, da 
warb er bei Melanie in aller Form um deren 
Hand; doch da der junge Graf noch ein Jahr 
ſeine volle Freiheit genießen wollte, hielt man 
auch noch mit der Veröffentlichung der Ver⸗ 
lobung zurück. 

Als Curt einſt aber von einer weiteren 
Tour in die Berge zurückkehrte, nahm Melanie 
von Selten eine große Veränderung an ihm 
wahr. Er hatte ſeinen heiteren, frohen Sinn 
verloren, der ihn ſonſt nie im Stich ließ, und 
oft gab er ſich dumpfem Brüten hin, aus dem 
nichts ihn zu reißen vermochte. 

Er war freundlich und gütig gegen feine 
Mutter und ſeine Braut; gegen alles Andere 
aber ſchien er gleichgültig geworden; er hatte 
für nichts mehr Intereſſe, an nichts mehr Ver⸗ 
gnügen. 

Eines Tages war er außerordentlich be⸗ 
ſchäftigt, ſein Rechtsanwalt war da, mit dem 
er über Vielerlei Rückſprache zu nehmen hatte, 
dabei vermißte er ein wichtiges Papier. In 


feiner Verlegenheit wandte er ſich an ſeine 
Couſine. N 

„Liebe Melanie,“ ſagte er, „Du könnteſt 
mir einen großen Gefallen thun, ich habe den 
Plan zu den neuen Wirthſchaftsgebäuden ver⸗ 
legt, würdeſt Du in meinem Arbeitszimmer 
wohl einmal darnach ſuchen? Die Schlüſſel 
liegen auf dem Schreibiiſch.“ 

Melanie ſuchte überall vergebens nach dem 
verlorenen Plane; weder auf den verſchiedenen 
Tiſchen in Curtis Zimmer noch in ſeinem 
Schreibſekretär war derſelbe zu finden. Da 
bemerkte ſie noch ein kleines Schubfach, das 
ihr bisher entgangen war, ſie öffnete es und 
fand verſchledene Papiere darin. Das eine war 
der geſuchte Plan, das andere ein Bild, in Pa⸗ 
pier geſchlogen, das Melante ſofort an der gan⸗ 

zen Manier als eine Skizze ihres Verlobten 
erkannte. Die Zeichnung ſtellte ein junges 
Mädchen dar, das, von glänzenden Sonnen⸗ 
ſtrahlen beſchienen, unter hohen, ſchattigen 
Bäumen ſtand; ihr reizendes Geſicht war über 
einen Strauß Glockenblumen geneigt, den ſie 
in den kleinen weißen Händen hielt. Melanie 
meinte, nie etwas Schöneres, Anmuthigeres ge⸗ 
ſehen zu haben. Wer konnte ſie ſein? Warum 
hielt Curt ſein entſchieden beſtes Product jo 
geheim? N 
Als ſie ihm den gewünſchten Plan brachte, 
war er zu beſchäftigt, als daß ſie des Bildes 
erwähnen konnte, doch wie die Zwei an dem 
Abend eine kurze Zeit allein waren, ſagte Me⸗ 
lanie ernſt: 

„Curt, wie ich heute Morgen den Plan 
ſuchte, fand ich in dem Schubfach ein Bild, 
offenbar eine Zeichnung von Deiner Hand. 
Wen ſtellt es dar? Noch nie in meinem Leben 
habe ich ein ſo ſchönes Geſicht geſehen.“ 

Aufmerkſam beobachtete ſie ihren Vetter und 
es entging ihr nicht, daß ſeine Züge ſich leicht 
verfärbten. 

„Das kann ich Dir nicht ſagen,“ lautete 
feine verlegene Antwort, „ich ſah das Bild auf 
meinen Reiſen und fand es ſs entzückend, daß 
ich mich nicht enthalten konnte, es zu 
copiren.“ 

„Das iſt Dir herrlich gelungen,“ entgegnete 
Melanie. Curt wandte ſich mit ein paar gleich⸗ 
gültigen Worten ab. Melanies Augen folgten 
ihm mit ernſtem, traurigem Blick. Was hatte 
ihn ſo verändert? 

Ihr Verlobter begab ſich in ſein Arbeits⸗ 
zimmer, nahm das Bild aus dem Schubfach, 
wickelte es ſorgfältig ein und verſchloß es an 
einen ſichern Ort. Am Abend aber zeigte er 
ſich herzlicher gegen Melanie, gleichſam, als 
wolle er ein ihr unwillkürlich zugefügtes Un⸗ 
recht wieder gut machen. 

„Man hört ja Wunderdinge von einer jun⸗ 
gen Dame, die ſeit Kurzem in der Geſellſchaft 
aufgetaucht iſt,“ ſagte Herbert von Kalborn 
eines Tages im Laufe des Geſprächs zur Grä⸗ 
fin von Roddeck. 

„Wer iſt ſie?“ fragte dieſe. 


5 


ſie als 
Adoptivtochter vor; wer ſie eigentlich iſt, 
Niemand. Uebermorgen, zum großen Subſe 
tionsball wird man fe wohl ſehen.“ 


7. Capitel. 5 
Der Abend des Subſerſiptionsballes wal 
da; in den glänzend erleuchteten Sälen wogle 
eine vornehme, elegant gekleidete Geſellſchaft 
auf und nieder. „Comteß Martha“ — wie del 


„Gräfin Scherwiz ſtellt 


ſprach ſein Freund Herbert zu 

dieſem, „Du mußt Dich der jungen Comteſe 

von Scherwiz vorſtellen laſſen, ich ſage Dir, 

Du haſt eine ſolche Schönheit noch kaum 

geſehen; komm, laß uns in den Ballſaal gehen, 

ich Roach ſie tanzt ſoeben mit dem Hauptmann 
all bach.“ 


Curt folgte ſeinem Freunde ohne beſonderes 
Intereſſe. Was war ihm noch an den 
Schönheiten gelegen? Sie ſchritten durch 
mehrere Geſellſchaftszimmer in den Saal. Am 
äußerſten Ende deſſelben ſtand eine junge Dame 
in lebhafter Unterhaltung mit einem älteren 
Herrn, einem berühmten Maler, deſſen Blicke 
voll Bewunderung auf der jungen Dame ruhten. 
„Sieh, das iſt ſie,“ ſagte Herbert, „wie 
gefällt ſie Dir.“ 5 

Curt erwiderte nichts, aber ſein Antlitz 
ward leichenblaß, und ſeine dunklen Augen 
erweiterten ſich. Das ſchöne Mädchen vor ihm 
war daſſelbe, deſſen Bild ihn Tag und Nacht 
nicht verließ, ſeit er ihr an jenem Maimorgen 
in den Bergsdorfer Wäldern begegnet war. 
: ee gefällt fie Dir?“ wiederholte Herbert 
ebhaft. 
„Ich habe ſie ſchon geſehen,“ verſetzte Curt 
in leiſem, gezwungenem Tone, „ja, fie iſt ſehr 

n “ 


Herbert ſchaute feinen Freund verwundert an. 
In demſelben Augenblick ſah Curt, wie ſeine 
Mutter ſich mit der Gräfin Scherwiz unterhielt, 
und eilends trat er hinzu, um ſich dieſer vor 
ſtellen zu laſſen. je 
Und da geſchah, wonach er fich jo lange 
geſehnt hatte. 
Wäbrend die Gräfin ein paar liebens⸗ 
würdige Worte an ihn richtete, trat jener Maler 
mit ſeiner anmuthigen Begleiterin heran, und 
die Gräfin ſtellte Curt dieſer vor. 


(Fortſetzung folgt.) 
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